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Der Themenschwerpunkt der dreißigsten Ausgabe 
der „Mitteilungen aus dem SOFI“ ist das weite Feld 
der Digitalisierung der Arbeitswelt. Hier liefert die 
SOFI-Forschung profunde Erkenntnisse in einer De-
batte, die eher von medialen Hitzewellen denn von 
wissenschaftlicher Bestandsaufnahme lebt.

Diese Ausgabe blickt nach dem SOFI-Jubiläumsjahr 
2018 (siehe auch Mitteilungen Nr. 29) zudem auf den 
Kongress der Deutschen Gesellschaft für Soziologie 
zurück, der Ende September letzten Jahres in Göttin-
gen stattfand. Das SOFI und seine Mitarbeiter/innen 
waren dort in unterschiedlichen Veranstaltungsforma-
ten präsent. Einige Beiträge sind in dieser Ausgabe in 

Textform und in Fotografien dokumentiert oder gehen 
auf den Kongress zurück. 

Die SOFI-Forschung findet Nachfrage. Das zeigen 
auch mehrere neu anlaufende Projekte. Besonders 
erfreulich war in den vergangenen Monaten, dass das 
SOFI im Rahmen einer kompetitiven Ausschreibung 
des Bundesministeriums für Bildung und Forschung 
(BMBF) als ein Standort für den Aufbau eines neuen, 
bundesweiten Instituts für gesellschaftlichen Zusam-
menhalt ausgewählt wurde. 

Wir wünschen allen Leser/innen eine interessante 
und anregende Lektüre.
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Digitalisierung und Industriearbeit

Digitalisierung in der industriellen Produktion 
und Facharbeit: Gefährdung 4.0?
Volker Baethge-Kinsky

Der Text greift die aktuelle Debatte um die Zukunft der Facharbeit auf. Anhand jüngerer Empirie aus der digitalisierten Produktion 
zeigt er, dass das Konzept Facharbeit weniger durch direkte Abwertung als vor allem durch ausbildungssystematische Lücken 
sowie durch Einschränkungen der Lernförderlichkeit von Arbeit und Beschäftigung gefährdet wird. 

Erosion? Eine alte Debatte 
flammt neu auf

Gefährdungsszenarien im Zusam-
menhang industrieller Facharbeit sind 
nicht neu, ihre Anfänge reichen weit in 
das letzte Jahrhundert zurück. In den 
90er-Jahren wurden Erosionsgefahren 
im Sinne latenter Gefährdungen vor al-
lem in zwei Punkten gesehen: Zum ei-
nen galt die nachlassende Attraktivität 
der Facharbeiterausbildung für schu-
lisch gut gebildete Heranwachsen de 
als eine wesentliche Ursache der Ge-
fährdung von Facharbeit (Lutz/Voss 

1992). Zum anderen wurden Erosions-
gefahren vor allem in dem durch öko-
nomisch-technischen Wandel in den 
Betrieben induzierten Zweifel an der 
Tragfähigkeit der dualen Ausbildungs-
systematik verortet. Erosion der Fach-
arbeit spiegelte sich nach dieser An-
sicht sowohl in der Arbeitssphäre (im 
Sinne der Auflösung traditioneller Be-
dingungen von Arbeit und Qualifikation) 
wie umgekehrt in einer immer strikteren 
Definition des betrieblichen Ausbil-
dungsbedarfs – als betriebliche Reakti-
on auf eigene Unsicherheiten, inwieweit 
der vorhandene Qualifikationsbedarf 

noch durch Rückgriff auf Facharbeiter/
innen gedeckt werden könne (Baethge/
Baethge-Kinsky 1998).

Im Zusammenhang der Debatte um 
‚Industrie 4.0‘ und ‚Digitalisierung‘ ist 
innerhalb der sozialwissenschaftlichen 
Disziplinen die Frage nach der Zu-
kunft industrieller Facharbeit in jüngs-
ter Zeit – direkt oder indirekt – erneut 
auf die Agenda gesetzt worden. Direkt 
etwa in dem Sinne, dass diskursanaly-
tische Untersuchungen im industriellen 
Management auf manifeste Zweifel an 
der Eignung von Facharbeiter/innen für 

SOFI intern

Neubesetzung von Positionen in der Institutsleitung

Im Rahmen der Jahreshauptversamm-
lung des SOFI am 19. Dezember 2018 
wurden vakante Positionen in der In-
stitutsleitung neu besetzt. Zum SO-
FI-Direktor wurde Martin Kuhlmann 
gewählt, langjähriger Mitarbeiter des 
Instituts, der als Koordinator der For-
schungsperspektive „Arbeit – Organi-
sation – Subjekt“ bereits seit langem 
verantwortlich für einen traditionellen 
Kernbereich der SOFI-Forschung 
steht. Das üblicherweise dreiköpfige 
Direktorium als Vereinsvorstand und 
Institutsleitung ist damit wieder kom-
plett. 

Das Präsidium, das nach dem Tod 
von Volker Wittke und Martin Baeth-
ge verwaist war, wurde mit der Wahl 
von Herbert Oberbeck und Jürgen 

 Kädtler mit zwei ehemaligen SO-
FI-Direktoren wiederbesetzt. Herbert 
Oberbeck war vor seiner Berufung 
auf die Professur für  Arbeits-, Or-
ganisations- und Wirtschaftssozio-
logie an der Technischen Universi-
tät Braunschweig bis ins Jahr 1996 

Direktor des SOFI und hatte auch 
danach engen Kontakt zum Institut 
in Göttingen gehalten. Jürgen Kädt-
ler war bis zu seinem altersbedingten 
Ausscheiden im Herbst 2017 im Di-
rektorium des SOFI. 

V. l. n. r. Herbert Oberbeck, Martin Kuhlmann und Jürgen Kädtler
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die Bewältigung des digitalen Wandels 
verweisen (Pfeiffer 2018) oder einzel-
ne Fallstudien auf massive Dequali-
fizierungstendenzen in traditionellen 
Bastionen der Facharbeit wie etwa 
der Maschinen- und Anlageninstand-
haltung zu verweisen scheinen (Ma-
tuschek 2018). Indirekt in dem Sinne, 
dass jüngere Studien zu den Substitu-
ierungspotenzialen der neuen Digitali-
sierungstechnologien die Sichtweise 
nahelegen, dass durch den Einsatz di-
gitaler Expertensysteme, von Program-
men zum maschinellen Lernen und 
von künstlicher Intelligenz auch jene 
komplexen prozess-, verfahrens- und 
produktbezogenen Kenntnisse und 
Fähigkeiten obsolet werden, die in der 
Vergangenheit den wesentlichen Kern 
der Qualifikation industrieller Fachar-
beit ausgemacht haben.

Digitalisierung in der 
industriellen Produktion – 
das Projekt DIGIND

Im Folgenden soll auf der Basis jün-
gerer Empirie des Projekts DIGIND1 
gezeigt werden, dass es gegenwärtig 
durchaus eine Reihe ernst zu nehmen-
der Gefährdungen industrieller Fach-
arbeit gibt. Diese haben aber weniger 
damit zu tun, dass die klassischen 
Kompetenzen von Facharbeiter/in-
nen durch Digitalisierung überflüssig 

würden. Vielmehr handelt es sich um 
Probleme, deren Ursachen vor allem in 
der Aus- und Weiterbildung sowie den 
veränderten Bedingungen der Qualifi-
kationsentwicklung liegen. 

Im Rahmen der von unserem Projekt 
durchgeführten zehn Fallstudien in 
Betrieben des Fahrzeug-, Maschinen- 
und Anlagenbaus, der Elektro- sowie 
Chemisch-Pharmazeutischen Industrie 
haben wir Digitalisierungslösungen in 
der industriellen Produktion untersucht. 
Sie repräsentieren sicherlich nicht die 
ganze Bandbreite von Geschäftsmo-
dellen und Digitalisierungsansätzen 
für die industrielle Produktion, die im 
Kontext der Diskussion von Indus trie 
4.0 verhandelt werden. Gleichwohl 
spiegeln sie relevante Ausschnitte des 
derzeitigen Digitalisierungsprozesses: 
In einem Teil der Fälle geht es um Sys-
teme der ‚Assistenz‘ manueller Arbeit in 
Produktion und Instandhaltung wie z. B. 
‚digitale Werkerführung‘ oder ‚Instand-
haltungsunterstützungssysteme‘. In 
weiteren Fällen geht es um die digitale 
Automatisierung/Autonomisierung der 
Herstellung; im Vordergrund steht hier 
vor allem die weitere Anhebung des Au-
tomationsniveaus (durch Entwicklung 
und Einsatz komplexer Algorithmen) 
und die Schließung von  Lücken inner-
halb einer teilautomatisierten Produk-
tion. Ein dritter Typ von Digitalisierung 

zielt auf die digitale Integration und 
Vernetzung betrieblicher Abläufe (von 
Auftragserteilung bis Durchführung): 
Bildlich gesprochen handelt es sich da-
bei um Automatisierungs lösungen für 
die industrielle Produktion, bei der nach 
der Auftragserteilung alle weiteren Pla-
nungs-, Steuerungs- und Fertigungs-
prozesse automatisch ineinandergrei-
fen sollen. Insbesondere in diesen 
Fällen finden sich teilweise Lösungen, 
in denen komplexe Aufgaben der Pro-
zessplanung (z. B. Programmierung), 
-steuerung und -überwachung auf di-
gitale Systeme übertragen werden, die 
aus den manuellen Interventionen (z. B. 
Programmkorrekturen) des Personals 
Muster erkennen können und in zu-
künftige Programmentwürfe einfließen 
lassen (‚Machine learning‘).

In der Hälfte der untersuchten Fälle 
handelte es sich um eine reine Fach-
arbeiter/innenproduktion, in zwei wei-
teren Fällen kamen gemischte Teams 
aus Facharbeiter/innen und Angelern-
ten zum Einsatz. Nur unter den Fällen 
digitaler Assistenzsysteme finden sich 
solche mit reinen Angelerntenbeleg-
schaften. Unsere Fälle spiegeln in ihrer 
Breite damit einen industriellen Pro-
duktions- und Arbeitskontext, in de-
nen ausschließlich oder in relevantem 
Ausmaß Facharbeiter/innen eingesetzt 
werden. 

Fertigungsroboter – in der Industrie schon lange im Einsatz
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Facharbeit in der digitali sier ten  
Produktion: Kein grundlegender 
Bedeutungsverlust gegenständ - 
licher Kenntnisse und Fertig-
keiten

Wir haben die Arbeitssituation der 
Beschäftigten mit Hilfe von teilweise 
mehrtägigen Arbeitsplatzbeobachtun-
gen und ergänzenden Interviews unter-
sucht. Auf dieser Grundlage ergab sich 
folgender Befund: In keinem unserer 
Fälle haben sich die Tätigkeitsprofile 
von Facharbeiter/innen so verändert, 
dass alte Aufgabenbereiche vollständig 
entfallen oder vollkommen neue hinzu-
gekommen wären. Dies hat vor allem 
damit zu tun, dass weder die Arbeits-
organisation radikal verändert noch mit 
Hilfe der Digitalisierungstechnologie 
ein Technisierungssprung vollzogen 
wurde, der bisher vorhandene Tätig-
keitsprofile vollkommen überflüssig 
gemacht oder durch Veränderungen 
im Tätigkeitsschwerpunkt so stark ver-
ändert hätte, dass es sich nicht mehr 
um vergleichbare Arbeit handelt. Sol-
che Technisierungssprünge, die direkt 
in das Zentrum industrieller Facharbeit 
wirken, haben wir selbst in den Fällen 
nicht beobachten können, in denen 
neue ‚intelligente‘ Softwaresysteme 
zur Planung und Steuerung der Pro-
duktionsprozesse eingesetzt wurden. 
Korrekturen von Programmparametern 
z. B. mögen seltener werden als in der 
Vergangenheit, behalten aber grund-
sätzliche Bedeutung im Arbeitsalltag. 
Auf den Punkt gebracht heißt dies: In-
standhaltungsarbeit bleibt Instandhal-
tungsarbeit, Montagefacharbeit bleibt 
Montagefacharbeit, Maschinenregulie-
rung bleibt Maschinenregulierung.

Dies heißt nicht, dass sich die Arbeit 
von Facharbeiter/innen nicht erheb-
lich verändert. Beobachten lassen sich 
beachtliche zeitliche und inhaltliche 
Verschiebungen innerhalb eines kon-
stanten Aufgabenspektrums: Bei In-
standhalter/innen nehmen – im Kontext 
präventiver Instandhaltung – geplante 
Eingriffe wie auch der Anteil der Zeit, 
die mit systematischer Schwachstel-
lenanalyse verbracht wird, zu. Damit 
hat die Handlungssituation immer we-
niger mit der traditionellen handwerk-
lichen Instandhaltung zu tun, deren 
Meisterschaft sich in der schnellen, 

geschickten Ausführungen ungeplan-
ter Reparaturen erwies. Ein anderes 
Beispiel ist die Automationsfacharbeit: 
Deren Aufgabe bleibt zwar weiterhin 
die zeitweise Steuerung, Regulierung 
und Optimierung komplexer techni-
scher Systeme, und die Optimierungs-
aufgaben liegen auch weiterhin in der 
Entdeckung und Schließung von Au-
tomationslücken. Diese Aufgabe ist 
aber nunmehr mit Optimierungszielen 
unterlegt, die auf der systematischen 
Nutzung und Auswertung massenhaft 
vorliegender Prozess- und Anlagedaten 
beruhen.

Für das Anforderungsprofil ist – je nach 
Tätigkeitstyp unterschiedlich ausge-
prägt – die Relevanz beruflich struktu-
rierter, theoretischer und empirischer 
Kenntnisse über Produkte, Produk-
tions-/Bearbeitungsverfahren und An-
lagentechnik, ergänzt um Kenntnisse 
der Informationstechnologie, unüber-
sehbar. Dies gilt auch für handwerkliche 
Fähigkeiten (Geschick). Hinzu treten 
ausgeprägte Wissens- und Reflexions-
kompetenzen (strukturiertes Vorgehen 
bei Problemanalysen, Interpretations-
vermögen und Abstraktionsfähigkei-
ten), die auch vor der Nutzung der neu-
en Digitalisierungstechnologien schon 
eine bedeutende Rolle gespielt haben. 
Schließlich bleiben auch organisations-
bezogene und sozialkommunikative 
Kompetenzen wie Interpretations- und 
Entscheidungsvermögen, Fähigkeiten 
der Selbstorganisation, Kommunikati-
ve Sensibilität, Interdisziplinarität sowie 

Kooperationsfähigkeit über fach-, ab-
teilungs- und organisationsbezogene 
Grenzen hinweg erforderlich. 

Gefährdungen von Facharbeit

Die bisher diskutierten Befunde können 
eher als Beleg für eine Stabilisierung 
des Konzepts Facharbeit als Arbeits-, 
Qualifikations- und Entwicklungstypus 
auch unter den Bedingungen der jünge-
ren Digitalisierungswelle in der indus-
triellen Produktion verstanden werden. 
Trotzdem zeigen die Befunde konkrete 
Gefährdungen für Facharbeit.

Diese zeigen sich zum einen aus einer 
ausbildungssystematischen Perspek-
tive: Dort, wo an Mitarbeiter/innen Auf-
gaben einer systematischen Prozess-
verbesserung auf Grundlage digitaler 
Prozess- und Anlagedaten übertragen 
werden, scheint die benötigte Prob-
lemlösungskompetenz einer breiteren 
Basis an theoretischem Wissen über 
systemische Zusammenhänge von 
Produktionsverfahren und -technolo-
gien und an methodisch-analytischen 
Kompetenzen zu bedürfen als derjeni-
gen, die in der Facharbeiterausbildung 
gelegt und in der anschließenden Be-
rufstätigkeit weiterentwickelt wird. Ein 
erstes Indiz hierfür finden wir in der 
Selbstbeschreibung solcher ‚Prozess-
optimierer‘, die auf eigene theoreti-
sche Defizite der Aus- und Weiter-
bildung und darauf verweisen, dass 
die von ihnen betriebene Fortbildung 
(z. B. ein Chemie-Ingenieur-Studium) 

Mitarbeiter in der Fertigung analysieren Daten aus der laufenden Produktion
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ihnen einen anderen, stärker theo-
retisch-methodisch geprägten Blick 
auf die Produktionsprozesse erlaubt. 
Derartige Werdegänge sind keine 
Ausnahme. Die Übernahme und kom-
petente Erledigung derartiger Opti-
mierungsaufgaben erfolgt in unseren 
Fällen durchgängig durch Personen 
mit zusätzlich begonnener oder abge-
schlossener Techniker-, Meister oder 
Fachhochschulausbildung. Umge-
kehrt sehen wir z. T. Vorbehalte oder 
Skepsis gegenüber der Übernahme 
solcher Aufgaben bei den Fachar-
beiter/innen, die keine zusätzliche 

Fortbildung absolviert haben. Mit an-
deren Worten: Wir finden eine spezi-
fische Biografisierung der Zugänge 
in solche Aufgabenprofile, die darauf 
verweist, dass die Facharbeiter/in-
nenausbildung nur mehr eine notwen-
dige, freilich nicht mehr hinreichende 
Bedingung zur Bewältigung solcher 
Aufgaben darstellt. Je stärker die 
Qualität von Facharbeit (Abwechs-
lungsreichtum und Interessantheit der 
Arbeit, Verantwortlichkeit, Handlungs-
spielräume, Möglichkeiten der Belas-
tungsregulation) von der Übernahme 
solcher Aufgaben abhängt, umso grö-
ßer wird zugleich das Risiko, dass sich 
Facharbeit nur noch für wenige Be-
schäftigte mit einer gewerblich-tech-
nischen Ausbildung realisieren lässt. 
Um dieses Risiko zu minimieren, be-
darf es einer Einbettung des Kom-
petenzerwerbs in einen beruflichen, 
d. h. nach allgemeinverbindlichen 

Prinzipien strukturierten bildungs- 
und erwerbsbiografischen Zusam-
menhang, in dem alle Facharbeiter/
innen eine verbreiterte  theoretische 
Wissensbasis als auch tiefergehende 
methodisch-analytische Kompeten-
zen erwerben können. 

Die eben beschriebene notwendige 
Erweiterung der Wissensbasis ist je-
doch nur ein Indiz für eine unsichere 
Zukunft des Konzepts industrieller 
Facharbeit. Weitere Gefährdungen 
gehen vor allem von zwei Faktoren 
aus. In der automatisierten Produktion 

untergräbt Digitalisierung zum einen 
häufig die Möglichkeiten der Kom-
petenzentwicklung in der Arbeit: Auf-
grund stabilerer technischer Prozesse 
wird der ‚automatische‘ Erwerb von 
Erfahrungswissen im laufenden Ar-
beitsprozess immer schwieriger und 
es fehlen häufig geeignete Qualifizie-
rungskonzepte (z. B. Prozesssimulati-
on, ‚Von-Hand-Fahren der Prozesse‘), 
die diesem Problem abhelfen könnten. 
Damit droht sukzessive jener Teil der 
Qualifikationsbasis verloren zu gehen, 
durch die sich Facharbeit insbeson-
dere von akademisch geprägter Ar-
beit abhebt. Zum anderen sind erste 
belegschaftsstrukturelle Effekte durch 
die Automatisierung von Planungs- 
und Steuerungsfunktionen erkenn-
bar. Es kommt damit zu dem Abbau 
jener betrieblichen Arbeitsplätze, die 
in der Vergangenheit Aufstiegspositio-
nen für Facharbeiter/innen waren und 

attraktive Möglichkeiten beruflicher 
Entwicklung im Betrieb signalisierten.

Anmerkung

1 Das Akronym DIGIND steht für das 
Projekt „Demografische Entwicklung, 
sozio-ökonomischer Strukturwandel 
und Digitalisierung der Arbeitswelt. 
Eine empirische Studie zu neuen Ar-
beitsformen, Qualifikationsanforde-
rungen und Weiterbildung(sbedarfen) 
in der Industrie“, das – gefördert vom 
BMBF – am SOFI in den Jahren 2016 
bis 2018 durchgeführt wurde.
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Trotz Technisierungssprüngen: Facharbeit bleibt Facharbeit
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Erste vorläufige Befunde aus einem laufenden Forschungsprojekt

Konflikte um Mitbestimmung und Überwachung im 
digitalen Umbruch
Martin Kuhlmann, Stefan Rüb, Svetlana Winter

Die Datensammelwut von Geheimdiensten (Stichwort NSA-Skandal) und großen Internetkonzernen wie Facebook oder Google 
sowie das Inkrafttreten des neuen Bundesdatenschutzgesetzes (BDSG) im Mai 2018 haben die Öffentlichkeit in besonderer 
Weise für Fragen von Überwachung und Datenschutz sensibilisiert. Vor diesem Hintergrund und im Zuge beschleunigter Digita-
lisierung hat die betriebliche Mitbestimmung bei technischer Überwachung in den Auseinandersetzungen und Aushandlungen 
zwischen Management und Betriebsrat an Stellenwert gewonnen. Im Folgenden werden wir drei verschiedene Beziehungskon-
stellationen skizzieren, in denen die Mitbestimmungsmöglichkeiten des Betriebsrats in je unterschiedlicher Weise in Stellung 
gebracht werden und zur Geltung kommen.

Der Beitrag greift auf erste, noch vor-
läufige Befunde des Projekts „Digita-
lisierungskonflikte“ zurück, das vom 
SOFI gemeinsam mit dem Institut für 
Arbeitsrecht der Universität Göttingen 
(Prof. Dr. Rüdiger Krause) durchgeführt 
wird. Das im Folgenden im Zentrum ste-
hende Kontrollthema ist nur eines von 
mehreren Konfliktfeldern (wie die Frage 
der Arbeitszeiten, des Beschäftigungs-
abbaus/-umbaus und der Arbeitsgestal-
tung), die im Projekt untersucht werden.

Die Auseinandersetzung um Mitbe-
stimmung und Überwachung ist aber 
insofern von besonderer Brisanz, als 
die Blockademacht, die die Mitbestim-
mung bei technischer Überwachung 
Betriebsräten ermöglicht, einen zen-
tralen Eckpfeiler in der Machtarchitek-
tur der Betriebsverfassung darstellt.

Rechtliche Ausgangslage

Die rechtliche Regulierung von Über-
wachung und Datenschutz im Betrieb 
beruht einerseits auf europäischen 
und nationalen Datenschutzrechten 
(insbesondere auch auf dem grund-
rechtlichen Schutz der informationellen 
Selbstbestimmung) und andererseits 
auf dem Mitbestimmungsrecht des 
Betriebsrats bei der Einführung und 
Anwendung technischer Einrichtungen, 
die dazu bestimmt sind, das Verhalten 
und die Leistung der Arbeitnehmer zu 
überwachen (§ 87 Nr. 1 Abs. 6 Betriebs-
verfassungsgesetz). 

Für den einzelnen Beschäftigten stellt 
es sich als eher schwierig dar, sich 

gegen ein unzulässiges Maß an Über-
wachung zur Wehr zu setzen. Darauf 
deuten zumindest die geringe Zahl wie 
auch die Art gerichtlich ausgetragener 
Konflikte hin. Zu individualarbeitsrecht-
lichen Verfahren wegen möglicher-
weise unzulässiger Kontrollpraktiken 
des Arbeitgebers kommt es vor allem 
im Zusammenhang mit Kündigungs-
schutzklagen (beispielsweise in der 
Frage von Beweisverwertungsverboten 
bei rechtswidrig erlangten Daten), d. h. 
erst dann, wenn das Arbeitsverhältnis 
als eine dauerhafte Beziehung bereits 
zerrüttet und hochgradig gefährdet ist. 

Der §  87 Nr. 1 Abs. 6 BetrVG erweist 
sich dagegen als ein scharfes Schwert 
des Betriebsrats, sich in den Prozess 
der betrieblichen Digitalisierung hin-
einzudefinieren; insbesondere deshalb, 
weil das Bundesarbeitsgericht (BAG) 
diesen Paragrafen in seiner ständigen 
Rechtsprechung tendenziell weit aus-
legt. Demnach ist eine Überwachungs-
eignung der technischen Einrichtung 
ausreichend, eine subjektive Überwa-
chungsabsicht des Arbeitgebers dage-
gen nicht erforderlich. Da tendenziell 
jedes digitale Tool und Programm eine 
Überwachungseignung beinhalten, er-
öffnet dies konfliktfähigen und -bereiten 
Betriebsräten angesichts der Breite und 
Tiefe derzeitiger Digitalisierungspro-
zesse ein erhebliches Maß an Blocka-
de- und Gestaltungsmacht, d. h. an 
Möglichkeiten, Prozesse zu verzögern 
und in Aushandlung mit der Arbeitge-
berseite Interessen der Beschäftigten 
einzubringen.1

Betriebliche Praxis

In der Praxis betrieblicher Digitalisie-
rung und deren Regulierung können 
die Mitbestimmungsmöglichkeiten des 
§  87 Nr. 1 Abs. 6 BetrVG Ausgangs-
punkt für Blockaden und Konflikte, 
aber auch für Gestaltungsprozesse 
sein, die von Betriebsräten und Ma-
nagement gemeinsam getragen und 
umgesetzt werden. Im Einzelnen lassen 
sich zumindest drei Konstellationen un-
terscheiden, die auf unterschiedlichen 
Handlungsbedingungen aufsetzen und 
mit unterschiedlichen Konfliktdynami-
ken einhergehen.

Mit dem Betriebsrat abgeklärt: Über-
wachungskamera am SOFI – keine Ein-
gangs kontrolle für Beschäftigte
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(1) Forcierte Kontrollambitionen 
des Managements

Eine erste Konfliktkonstellation erwächst 
daraus, dass sich Betriebsräte mit 
umfassenden Kontrollambitionen des 
Managements konfrontiert sehen. Ein 
solches Management setzt darauf, mit-
tels rigider Formen der Steuerung und 
Kontrolle die Quantität und Qualität der 
Arbeitsleistung zu steigern und zu opti-
mieren. Für die Beschäftigten bedeutet 
ein solches Steuerungs- und Kontroll-
konzept tendenziell hohe Arbeitsinten-
sitäten und Belastungen bei geringen 
Autonomiespielräumen und hochgra-
diger Fremdsteuerung. Derartige rigide 
Kontrollformen kommen insbesondere 
dort zum Tragen, wo Geschäftsmodelle 
verfolgt werden, die auf standardisierba-
re und standardisierte Dienstleistungs- 
und Produktionsarbeit setzen.2

In arbeitsgerichtlich ausgetragenen Kon-
flikten um betriebliche Kontrollfragen 
ist diese Konstellation vorherrschend. 
Hochgradige Kontrollambitionen des 
Managements treten unmittelbar in 
Konflikt zu Ansprüchen der Beschäftig-
ten auf Arbeitsbedingungen, die die Ge-
sundheit erhalten und ein Mindestmaß 
an Autonomiespielräumen gewähren. In 
der Rechtsprechung geht es insbeson-
dere um die Frage, ob die Kontrollam-
bitionen des Managements die Grenze 
unverhältnismäßiger und nicht erlaubter 
Überwachung überschreiten. 

Exemplarisches Fallbeispiel einer sol-
chen zugespitzten Konfliktkonstellation 

findet sich in unserem Untersuchungs-
sample im Fall eines auf die Ge-
schäftsreiseabwicklung spezialisierten 
Touristik unternehmens. Die Kundenbe-
treuung ist zum Großteil in Form durch-
getakteter und fortlaufend überwachter 
Call-Center-Arbeit hoher Intensität or-
ganisiert. Das Management verfolgt eine 
durch digitale Technik forcierte Kon-
trollstrategie, sowohl was die Leistung 
als auch das Verhalten der Beschäf-
tigten betrifft. Die generelle Ambition 
des Managements besteht darin, Be-
schäftigtendaten möglichst umfassend 
erfassen, speichern und auswerten zu 
können (einschließlich personenbezo-
gener Auswertungen). Bereits in der 
Vergangenheit wurden eine weitgehen-
de laufende Überwachung und team-
bezogene Auswertungen durchgeführt. 
Die derzeitigen Auseinandersetzungen 
zwischen Management und Betriebsrat 

drehen sich – abstrakt – um eine wei-
tere Intensivierung des Kontrollzugriffs 
im Zuge der Ausreizung technisch ge-
gebener Kontrollpotenziale und – kon-
kret  – um die Frage des prinzipiellen 
Regulierungserfordernisses und Regu-
lierungsniveaus der digitalen Tools. Das 
Management hat einen Entwurf einer 
Betriebsvereinbarung vorgelegt, mit 
der es sich einen weitgehenden Frei-
brief der individuellen Datenerfassung, 
-speicherung und -nutzung ausstellen 
würde. Dem setzte der Betriebsrat einen 
eigenen Entwurf entgegen, der einen 
Erlaubnisvorbehalt, d. h. eine Veto-Op-
tion des Betriebsrats bei der Einführung 
EDV-technischer Systeme vorsieht.

(2) Kontrolle der Kontrolle

Solche rigiden Kontrollambitionen des 
Managements sind eher die Ausnahme. 
In vielen Fällen verfolgt das Management 
ein weniger rigides Kontrollkonzept und 
zeigt in Bezug auf personenbezogene 
Leistungs- und Verhaltenskontrollen 
Kompromissbereitschaft. Die betrieb-
liche Mitbestimmungspraxis digitaler 
Tools und Programme kann aber auch 
hier eine spezifische Konfliktkonstella-
tion mit sich bringen. Konflikte entzün-
den sich in dieser Konstellation daran, 
dass die Betriebsräte ein Konzept ei-
ner engmaschigen Kontrolle der Kon-
trolltechnologien verfolgen, das dem 
arbeitgeberseitigen Interesse an einer 
unbürokratischen und unverzüglichen 
Einführung neuer technischer Appli-
kationen entgegensteht. Das Prob-
lem aus Arbeitgebersicht ist hier die 

große Eingriffstiefe des Betriebsver-
fassungsgesetzes in Verbindung mit 
der spezifischen Anwendung des Da-
tenschutzgesetzes. Dies hat zu einer 
gewohnheitsmäßig verfestigten Rege-
lungspraxis geführt, in der die techni-
sche Auslegung der Datenerfassung 
und -speicherung selbst gemäß den 
datenschutzrechtlichen Kriterien der 
Datensparsamkeit und Zwecksetzung 
festgelegt wird. Der §  87 Abs. 1 Nr. 6 
BetrVG eröffnet Betriebsräten dadurch 
im Zusammenhang mit Tiefe, Breite und 
Stetigkeit der Digitalisierung ein hohes 
Maß an institutionalisierter Blockade-
macht sowohl im Hinblick auf die Ein-
führungsgeschwindigkeit als auch auf 

Arbeit im Call Center – immer online
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den Funktionsumfang der einzuführen-
den Systeme.

Exemplarisch dafür steht in unserem 
Untersuchungssample ein Kranken-
hauskonzern, in dem eine Vielzahl di-
gitaler Umstellungen parallel laufen 
und große, tendenziell konzernweite 
Digitalisierungsprojekte in viel kürze-
rer Taktung, als dies früher der Fall 
war, aufgelegt werden. Die Mitbestim-
mungserfordernisse des Betriebsrats 
bei derartigen Projekten werden zwi-
schen zentralem Management und 
dem IT-Ausschuss des Konzernbe-
triebsrats routiniert abgearbeitet. Der 
Detaillierungsgrad der Regelungen ist 
sehr hoch, der Aushandlungsprozess 
entsprechend langwierig. Dies bindet 
nicht allein Kapazitäten – der zustän-
dige Personalmanager schätzt, dass 
70 bis 80 Prozent der Interaktion mit 
dem Konzernbetriebsrat hier gebun-
den wird –, sondern führt auch zu Pro-
zessverzögerungen der Einführung der 
verhandelten Systeme und Programme 
(die bekanntlich selbst einem raschen 
Alterungsprozess unterliegen).

Die bestehenden, auf Beschränkungen 
der technischen Auslegung gerichte-
ten Regelungspraktiken werden aus 
Unternehmenssicht angesichts der 
Anforderungen der Digitalisierung zum 
Hemmschuh der Entwicklung. Eine Ma-
nagementstrategie besteht deshalb da-
rin, mit den Betriebsräten so genannte 
IT-Rahmenvereinbarungen3 abzuschlie-
ßen, die eine andere Regelungslogik 
vorsehen: weg von einzelsystemspezi-
fischen Detailregelungen hin zu gene-
rellen Grundsätzen der Einführung und 
Anwendung technischer Systeme (die 
heutzutage in aller Regel eine digitale 
Komponente enthalten und zu perso-
nenbezogener Überwachung geeignet 
sind).

(3) Von der Kontrolle 
zur Gestaltung

Eine weitere Konstellation ergibt sich 
dann, wenn Betriebsräte in Erweite-
rung ihrer rechtlich gegebenen Mit-
bestimmungsmöglichkeiten den § 87 
Nr. 1 Abs. 6 BetrVG dazu nutzen wollen, 
im Prozess der digitalen betrieblichen 
Reorganisation auf die Gestaltung der 
Arbeit Einfluss zu nehmen. In diesem 

Fall ist der Fokus der Mitbestimmung 
nicht allein und primär auf das Über-
wachungspotenzial der neuen Techno-
logien gerichtet, vielmehr nehmen die 
Betriebsräte die technologiebedingten 
Veränderungen der Arbeitssituation 
insgesamt in den Blick. 

Beispielhaft für eine solche Kon-
stellation steht die Einführung einer 
EDV-gestützten Auftragsabwicklung 
in der Montage eines Maschinenbau-
betriebs. In einem beteiligungsorien-
tierten Beratungsprozess wurden die 
Problem- und Interessenlagen der Be-
schäftigten ermittelt. Aus deren Sicht 

bestand das Hauptproblem der Ver-
änderungen darin, dass der Arbeits-
prozess stärker zerlegt und die kürzer 
getakteten Arbeitsschritte zur Ermitt-
lung der Zeitvorgaben genutzt wurden. 
Dagegen wurden die detaillierten Zeit-
erfassungen von den Beschäftigten 
nicht als problematisch bewertet, da 
sie vom Akkordlohn her bekannt wa-
ren. Mitsprache wurde vielmehr (ähn-
lich wie bei klassischen zeitwirtschaft-
lichen Systemen) im Hinblick auf die 
Art und Weise der Vorgabezeitermitt-
lung verlangt. 

Das Gestaltungsinteresse der Be-
triebsräte unter Nutzung der Mitbe-
stimmung des § 87 Nr. 1 Abs. 6 BetrVG 
ist dann konfliktträchtig, wenn die 

Arbeitgeberseite zu einer Ausweitung 
der Mitbestimmungsmöglichkeiten 
nicht bereit ist. Zum Teil scheut die 
Arbeitgeberseite in diesen Fällen nicht 
vor dem Gang zur Einigungsstelle zu-
rück, um den Betriebsräten ihre rechtli-
chen Grenzen aufzeigen zu lassen. 

Es finden sich aber auch Konstellati-
onen, in denen das Management zu 
einer frühzeitigen und umfassenden 
Beteiligung des Betriebsrats an der 
Gestaltung digitaler Arbeit bereit ist, 
die Betriebsräte aber gespalten sind, 
ob sie sich auf die Beteiligungsange-
bote des Managements auf Kosten 

bisheriger detaillierter Regelungen 
zu Überwachung und Datenschutz 
einlassen sollen. Wie unsere Unter-
suchungen zeigen, kann sich in den 
Betriebsratsstrukturen großer Un-
ternehmen eine solche Konfliktkon-
stellation zwischen verschiedenen 
Ausschüssen des Betriebsrats repro-
duzieren. Dies ist beispielsweise dann 
der Fall, wenn der IT-Ausschuss allein 
entlang der Entscheidungslogik einer 
personenbezogenen Leistungs- und 
Verhaltens überwachung entscheidet 
und damit andere thematische Aus-
schüsse (Entgelt oder Qualifizierung) 
auf den Plan ruft, die sich beschweren, 
nicht in den Entscheidungsprozess 
einbezogen worden zu sein, obwohl 
die Einführung der im IT-Ausschuss 

Digitalisierung im Krankenhaus allgegenwärtig
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behandelten digitalen Tools und Pro-
gramme Entgelt- oder Qualifizierungs-
themen ebenfalls berühren. 

Rechts- und 
betriebspolitische 
Implikationen

Angesichts der hier dargestellten Kon-
fliktkonstellationen der betrieblichen 
Digitalisierungspraxis dürfte es nicht 
überraschen, dass der § 87 Nr. 1 Abs. 6 
BetrVG auch rechtspolitisch unter 
Druck kommt. Aus einer arbeitgeber-
seitigen Interessenperspektive richtet 
sich die rechtspolitische Interventionen 
insbesondere darauf, a) den Anwen-
dungsbereich der Mitbestimmung bei 
technischen Einrichtungen wieder auf 
den Wortlaut des Gesetzes (zur Leis-

tungs- und Verhaltensüberwachung 
bestimmt anstatt dafür geeignet) zu-
rückzuschneiden und b) dem Arbeitge-
ber die Möglichkeit zu geben, techni-
sche Einrichtungen unter bestimmten 
Auflagen4 ungeachtet der bestehen-
den Mitbestimmungserfordernisse 
einführen zu können (vgl. hierzu bspw. 
Schipp 2016). Beide Vorschläge wür-
den die erweiterte Blockade- und Ge-
staltungsmacht, die den Betriebsräten 
bei der Einführung technischer Anlagen 
im Zuge beschleunigter Digitalisierung 
zugewachsen ist, wieder deutlich ein-
schränken. 

Die rechts- und betriebspolitische 
Praxis des Umgangs mit dem §  87 
Nr. 1 Abs. 6 BetrVG verweist auf eine 

komplexe und über den Einzelfall 
hin ausgehende Konflikt- und Wider-
spruchskonstellation, die darin besteht, 

 – dass dieser Paragraf Teil der Macht-
architektur des Betriebsverfas-
sungsgesetzes insgesamt im Sinne 
von Checks-and-Balances ist und 
mit der Verschiebung dieser Macht-
architektur der managementseitige 
Zwang zur Kooperation an einem 
wesentlichen Punkt abgeschwächt 
würde,

 – dass die bisherige Regelungspraxis 
dieses Paragrafen angesichts der 
Tiefe und Breite der Digitalisierung 
kaum mehr handhabbar ist und zu 
einem Nadelöhr der Digitalisierung 
wird (und möglicherweise auch zu 
kurz greift),

 – dass mit der Einführung neuer Tools 
und Programme immer auch Fragen 
der Arbeitsgestaltung verbunden 
sind, die über Überwachungsfragen 
hinausgehen und für die keine origi-
näre Mitbestimmung des Betriebs-
rats besteht und

 – dass um die Nutzung des § 87 Nr. 1 
Abs. 6 BetrVG auch betriebsratsin-
terne Konflikte auftreten.

Fragen der Regulierung von Kontrolle 
und Datenschutz im Betrieb und des 
strategischen Umgangs mit der Mit-
bestimmung bei technischen Einrich-
tungen erweisen sich als betriebs- und 
rechtspolitisch gleichermaßen virulent. 
Umso mehr bedürfen sie der weiteren 
Analyse, die im Rahmen des laufenden 

Forschungsprojekts (u. a. historisch 
vertiefend und empirisch erweiternd) 
fortgeführt und intensiviert werden soll.

Anmerkungen

1 Rechtlich ist die Mitbestimmung auf 
Fragen individueller Leistungs- und 
Verhaltenskontrolle begrenzt, in der 
Praxis ist diese Grenze durchlässi-
ger. Personalmanager berichteten 
uns, sie würden fallweise Konflikte in 
Einigungsstellen eskalieren, um über 
Fragen individueller Leistungs- und 
Verhaltenskontrollen hinausgehen-
de Beteiligungsambitionen von Be-
triebsräten zu begrenzen. 

2 Staab und Nachtweih (2016: 27ff.) 
sprechen mit Verweis auf die Steu-
erung und Kontrolle angelernter 
Lagertätigkeiten (Einsammeln der 
Waren für den Versand, Verpacken, 
Ent- und Verladen) bei Amazon von 
„digitalem Taylorismus“. Das Aus-
maß individueller Kontrollen ist aller-
dings unklar. Zwar gebe Amazon an, 
im Einklang mit den geltenden Da-
tenschutzregeln in Deutschland kei-
ne individualisierten Evaluierungen 
von Bewegungsdaten zu erstellen, 
Beschäftigte beschrieben dagegen, 
dass sie regelmäßig in Personalge-
sprächen mit detaillierten Kenntnis-
sen und Daten über ihre individuelle 
Arbeitsleistung konfrontiert würden.

3 IT steht hier für Informationstechno-
logie.

4 Konkret genannt werden das Verbot 
personenbezogener Verhaltens- und 
Leistungskontrollen, ggfs. in Verbin-
dung mit Beweis- und Verwertungs-
verboten, Anonymisierungspflichten 
und umfassenden Informations-
pflichten gegenüber dem Betriebsrat 
(Schipp 2016).

Literatur

 – Schipp, Johannes (2016):  Industrie 4.0 
und Mitbestimmung bei technischen 
Innovationen. Ist § 87 Abs. 1 Nr. 6 Be-
trVG den neuen Herausforderungen 
gewachsen? In: Arbeits-Rechts-Be-
rater, Heft 6, S. 177–180.

 – Staab, Philipp; Nachtwey, Oliver 
(2016):  Digitalisierung der Dienstleis-
tungsarbeit. In: Aus Politik und Zeit-
geschichte, 66. Jg., 18–19, S. 24–31.
 

Bildschirmarbeit

P
ex

el
s,

 h
tt

ps
:/

/w
w

w
.p

ex
el

s.
co

m

https://www.pexels.com


• • • • 10 • • • •

• • • • DIGITALISIERUNG UND DIGITALISIERUNGSFOLGEN • • • •

Studie zur Digitalisierung in kleinen und mittleren Handelsunternehmen

Frisst die Digitalisierung den 
inhabergeführten Fachhandel?
Klaus-Peter Buss

Der Handel wird durch Digitalisierung und boomenden Onlinehandel erschüttert. Besonders bedroht scheinen vor allem kleine 
und mittlere Handelsunternehmen. Wie eine neue Studie zeigt, verschärft die Digitalisierung hier zwar die Probleme. Die Händler 
reagieren aber nicht mit einer bedingungslosen Anpassung, sondern setzen vor allem auf eine Stärkung der klassischen Kom-
petenzen des Fachhandels.

Die Digitalisierung des Handels scheint 
unaufhaltsam: Der Onlinehandel wächst 
mit hohem Tempo, und die großen On-
linehändler melden immer neue Um-
satzrekorde. Zugleich halten auch im 
stationären Handel immer neue digitale 
Technologien – von Selbstbedienungs-
kassen, elektronischen Preisschildern 
oder Tablets im Verkauf über Mobi-
le Payment, Beacons und Shopping 
Apps bis hin zu intelligenten Spiegeln, 
Inventurrobotern oder 3D-Druck – Ein-
zug. Kurz: Glaubt man den vielzähligen 
Studien von Unternehmensberatungen 
und Technologieanbietern scheint auch 
im stationären Handel nichts beim Alten 
zu bleiben und nur, wer sich digitalisiert, 
scheint mithalten zu können.

Das Problem ist nicht 
die Digitalisierung

Dies legt nahe, dass gerade kleine und 
mittlere Geschäfte – mithin der klassi-
sche inhabergeführte Fachhandel – von 
einer solchen Entwicklung überfordert zu 
werden drohen: 2016 hatten nach Anga-
ben des statistischen Bundesamtes 
93% der Unternehmen weniger als 20 
Beschäftigte. Gleichzeitig entfällt auf die-
se Betriebe nicht einmal ein Zehntel der 
Einzelhandelsumsätze1. Die Ressourcen 
im Handel und damit die Chancen, im Di-
gitalisierungswettlauf mithalten zu kön-
nen, sind also extrem ungleich verteilt. 
Unterstrichen wird die bedrohliche Situ-
ation kleinerer Händler auch durch die 
Entwicklung der Marktanteile: zwischen 
2000 und 2017 hat sich der Marktanteil 
des nicht-filialisierten Fachhandels nach 
Angaben des Handelsverbands von 32% 
auf 17% beinahe halbiert2. Doch stehen 
kleine und mittlere Handelsunternehmen 
der Digitalisierung wirklich so machtlos 

gegenüber? Wie unsere Studie zeigt ver-
fügen gerade kleine und mittlere Fach-
händler in ihren Nischen durchaus über 
Wettbewerbsstärken, die auch durch 
die Digitalisierung nicht in Frage gestellt 
werden, durch Nutzung der neuen Tech-
nologien aber durchaus unterstützt wer-
den können.

Zunächst einmal ist festzuhalten, dass 
viele Probleme des inhabergeführten 
Handels weder alleine auf die Digitali-
sierung zurückzuführen noch durch die-
se zu lösen sind. Dies zeigt bereits ein 
näherer Blick auf die Daten: Die ange-
führten Marktverluste sind deutlich hö-
her als die Gewinne des Onlinehandels, 
der 2017 auf einen Anteil am Einzelhan-
delsumsatz von 9,5% kam. Deutlich 
mehr Marktanteile gingen an Filialisten, 

Discounter und Fachmärkte verloren, die 
seit der Jahrtausendwende zusammen 
um über 13% zulegten und heute fast 
die Hälfte der Einzelhandelsumsätze auf 
sich vereinen. Die Marktanteilsverluste 
des nicht-filialisierten Fachhandels ge-
hen also vor allem auch auf den Wettbe-
werbsdruck durch andere – stationäre – 
Vertriebsformen zurück. Und auch wenn 
die Online-Wachstumsraten hoch sind, 
wird absehbar der überwiegende Teil des 
Handels stationär bleiben. Gerade klei-
nere und mittlere Unternehmen werden 
dabei jedoch durch ‚säkulare‘ Probleme 
wie die demografische Entwicklung, Pro-
bleme des Generationenwechsels oder 
hohe Mietpreise besonders hart getrof-
fen  – Probleme, die umso schärfer zu 
Tage treten, je besser es Wettbewerbern 
gelingt, ihre Prozesse durch Digitalisie-
rung zu optimieren.

Die soziale Beziehung zum 
Kunden bleibt zentral

Aus den von uns geführten Expertenge-
sprächen wurde sehr deutlich, dass sich 
für die Händler durch die Digitalisierung 
ihre eigentliche Herausforderung, die 
Gestaltung des Verhältnisses zu ihren 
Kunden, nur bedingt verändert. Zum ei-
nen ist das Kaufverhalten im stationären 
Handel wesentlich stärker als im On-
linehandel durch Spontankäufe und die 
Auswahl und Entscheidung vor Ort und 
im Gespräch mit dem Verkäufer geprägt. 
Damit rückt aber die soziale Beziehung 
zum Kunden in den Vordergrund. Der 
Onlinehandel bietet anscheinend nur 
begrenzt Ersatz für die dialogischen und 
interaktiven Prozesse, die im stationären 
Handel nach wie vor zentral sind. Zum 
andern verändert sich zwar das Kunden-
verhalten durch die Digitalisierung und 

Wenn Kunden ausbleiben, ist das nicht 
immer der Digitalisierung geschuldet ...
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die vielfältigen Onlineangebote. Auch 
die von uns befragten Unternehmen 
wissen – quer durch die Branchen – von 
einem solchen Wandel zu berichten und 
benennen dabei sehr unterschiedliche 
Aspekte wie eine gewachsene Preis-
sensität (die sicherlich auch durch die 
Entwicklung des stationären Handels 
vorangetrieben wurde) oder gestiegene 
Erwartungen an die Produktverfügbar-
keit und die Breite des Angebotes. Auch 
prägen Online-Kauferfahrungen etwa 
bei Beschwerde- und Reklamationsvor-
gängen zum Teil die Erwartungen an den 
stationären Handel. Trotzdem stellt die-
ser Wandel das eingespielte Geschäfts-
modell des Fachhandels nicht in Frage.

In der Literatur wird oft darauf verwiesen, 
dass gerade junge Käuferschichten als 
sog. ‚Digital Natives‘ und „Avantgarde“ 
der Digitalisierung in ihrem Kaufver-
halten eine Vorschau auf künftige Ent-
wicklungen gäben. Hiermit verknüpft 
sich zumeist die Erwartung, dass die 
Kaufkraft immer mehr in den Onlinehan-
del abwandert. Allerdings gehören die 
Digital Natives zum einen nicht zur pri-
mären Zielgruppe des inhabergeführten 
Fachhandels, in dem oftmals wertigere 
(Zweit-) Anschaffungen getätigt werden. 
Entsprechend schätzen zwei Drittel der 
von uns befragten Handels-KMU ihre 
Hauptkundengruppe auf 35 Jahre und 
älter. Zum anderen zeigen verschiedene 
Studien, dass auch die jüngere Genera-
tion beim Einkauf sehr unterschiedliche 
Bedürfnisse hat, die nicht alle durch 
den Online-Handel bedient werden. 
In diesem Zusammenhang verweisen 
die von uns befragten Händler auf sehr 
unterschiedliche Motive Jüngerer, sta-
tionär einzukaufen: politische und ethi-
sche Motive, Szenezugehörigkeit und 
Markenbewusstsein, Kaufberatung und 
Buchempfehlung – Motive also, die zu-
meist eher altersunabhängig gelten.

Ein Punkt, den die von uns befragten 
Händler branchenunabhängig beson-
ders hervorheben, ist das veränderte 
Informationsverhalten der Kunden. Die 
Kunden würden heute wesentlich in-
formierter auftreten als früher, und das 
Internet stelle hierbei die zentrale Infor-
mationsquelle dar. Vor allem aber schlägt 
das veränderte Informationsverhalten auf 
den Verkaufsprozess durch. Hier sinkt 
nicht der Beratungsbedarf. Stattdessen 

erhöhen sich für die Verkäufer in mehr-
facher Hinsicht die Anforderungen an 
Beratung und Verkauf: Oft entscheiden 
sich Kunden bereits im Vorfeld für ein be-
stimmtes Produkt und informieren sich 
intensiv darüber. Damit verfügen sie z. T. 
über ein höheres Detailwissen als der 
Verkäufer. Für den Verkäufer steigen in 
der Folge die Anforderungen an die Tie-
fe und Breite seines Fachwissens. Zu-
gleich kommen die Kunden oft mit einer 
vorgefertigten Meinung und sind damit 
weniger offen für Alternativen. Trotzdem 
muss die Kaufentscheidung mit dem 
Kunden im Geschäft auch weiterhin 
kommunikativ ‚erarbeitet‘ werden, um 
etwa drohende Fehlentscheidungen, die 
auf den Händler zurückfallen könnten, 
zu verhindern oder Produktalternativen 
ins Spiel zu bringen. Zugleich wirkt sich 
die Vorentscheidung des Kunden auf die 
Interaktionsprozesse zwischen Kunden 
und Verkäufer aus. In dem Maße, in dem 

ein Kunde seine Kaufentscheidung be-
reits durchdacht hat, muss dies im Ver-
kaufsgespräch auch verkaufspsycho-
logisch berücksichtigt und der Kunde 
somit an einer anderen Stelle als früher 
im Kaufprozess ‚abgeholt‘ werden.

Als eine Folge der Digitalisierung ge-
winnen damit insbesondere klassische 

Kommunikations- und Verkaufskom-
petenzen an Bedeutung – ein Punkt, 
der in der Diskussion um den Handel 
4.0 gerne übersehen wird. „Da sind 
wir“, so ein Bekleidungshändler, „na-
türlich als Persönlichkeiten gefragt. 
Der Kunde soll wegen unserer Mitar-
beiter zu uns kommen.“ Digitalisie-
rung  – von Social Media Marketing 
über neue Formen der Produktpräsen-
tation bis hin zur Rationalisierung von 
Back-Office-Prozessen – kann helfen, 
das Einkaufserlebnis der Kunden zu 
verbessern und die eigene Wettbe-
werbssituation zu stärken. Der Einsatz 
der neuen Technologien darf aber, 
dies wurde von den befragten Händ-
lern immer wieder betont, weder den 
durch die direkte Kommunikation mit 
den Kunden geprägten Verkaufspro-
zess stören, noch darf die eingesetz-
te Technologie das Verkaufspersonal 
vom Kunden ablenken.

Für die Studie hat das SOFI im Rahmen 
des JOBSTARTER plus-Projektes DiHa 
4.0 (Förderung: BMBF, ESF) zur Digi-
talisierung im Handel im Herbst 2018 
in Südniedersachsen ausführliche Ex-
pertengespräche in Unternehmen und 
ihrem Umfeld geführt. Der vollständi-
ge Bericht kann unter http://www.so-
fi-goettingen.de/projekte/diha-40-di-
gitalisierung-im-handel/publikationen/ 
abgerufen werden.

Anmerkungen

1 Statistisches Bundesamt, „An-
zahl der Unternehmen im Einzel-
handel in Deutschland nach Be-
schäftigtengrößenklassen in den 
Jahren 2015 und 2016“ (https://
de.statista.com/statistik/daten/
studie/261493/umfrage/unterneh-
mensgroessen-im-deutschen-ein-
zelhandel/) sowie „Umsatz je 
Unternehmen im Einzelhandel in 
Deutschland nach Beschäftigten-
größenklassen im Jahr 2014 (in 
Euro)“ ( https://de.statista.com/
statistik/daten/studie/261546/
umfrage/umsatz- je-unterneh-
men-im-deutschen-einzelhan-
del-nach-unternehmensgroessen/), 
beide abgerufen am 05.09.2018.

2 Handelsverband Deutschland 
(2018): Zahlenspiegel 2018, Berlin.
 

Trotz wachsendem Onlinehandel haben 
auch Traditionen im stationären Handel 
Bestand – Restauriertes ‚Handelshaus‘- 
Schild in der Göttinger Innenstadt
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Justizjurist/innen und die Produktion öffentlicher Güter

Das Amtsethos der Hüter von Recht und Ordnung
Birgit Apitzsch, Berthold Vogel

Richter/innen und Staatsanwält/innen sind für die Produktion des öffentlichen Gutes der Rechtsstaatlichkeit von zentraler Be-
deutung. Über ihr Professionsverständnis, über ihre Arbeitswirklichkeit und über ihren Umgang mit aktuellen Herausforderungen 
der Justiz wissen wir jedoch wenig. Im Rahmen des 39. Kongresses der Deutschen Gesellschaft für Soziologie (DGS) berichteten 
wir von theoretischen Annäherungen an das juristische Amtsethos sowie von ersten Forschungsergebnissen aus dem laufenden 
Projekt „Die Hüter von Recht und Ordnung? Generationenwandel und institutionelle Kultur in der Rechtsprechung“. Die von uns 
ausgerichtete Ad-hoc-Gruppe „Profession, Staat und Öffentlichkeit – Herausforderungen in ortsgebundenen und grenzüber-
greifenden Interaktionen“ bot einen fruchtbaren Diskussionszusammenhang für die Auseinandersetzung mit diesen und anderen 
Zugriffen auf die Produktion öffentlicher Güter.

Die Produktion von immateriellen öf-
fentlichen Gütern wie der Rechtsstaat-
lichkeit ist zentrale Voraussetzung für 
gesellschaftlichen Zusammenhalt und 
Institutionen vertrauen. Gleichzeitig 
wissen wir seit den frühen justizsozio-
logischen Studien (bspw. Kaupen 1969) 
erstaunlich wenig über Amtsethos und 
Arbeits wirklichkeit des Personals un-
seres Rechts- und Sozialstaats sowie 
über dessen institutionelle Kulturen und 
aktuelle Herausforderungen.

Ad hoc-Gruppe „Profession, 
Staat und Öffentlichkeit – 
Herausforderungen in orts-
gebundenen und grenz über-
greifenden Interaktionen“

Vor diesem Hintergrund haben wir im 
Rahmen des 39. Kongresses der Deut-
schen Gesellschaft für Soziologie (DGS) 
eine Ad-hoc-Gruppe zum Thema „Pro-
fession, Staat und Öffentlichkeit – Her-
ausforderungen in ortsgebundenen und 
grenzübergreifenden Interaktionen“ 
ausgerichtet. Ausgangsüberlegung der 
Ad-hoc-Gruppe bildete die Forschung 
zu staatsnahen Berufsgruppen, die bis 
heute eine weitgehende Leerstelle in 
der Professions- wie in der Rechtsso-
ziologie darstellt. In Kontinentaleuropa 
und vor allem in Deutschland prägte 
bei diesen der Staat die Herausbildung 
von Professionen (Littek, Heisig, Lane 
2005), was deren Charakterisierung 
als „Amtsprofessionen“ (Siegrist 1988) 
begründet. Bis heute sind Staatlichkeit 
und Professionslogik in der Ausbildung 
und Regulierung in einigen Bereichen 
(bspw. Justiz und Bildungswesen) eng 
miteinander verflochten. Gleichzeitig 

erfahren gerade diese Berufsgruppen 
neue Herausforderungen, sei es durch 
Laien, Ansprüche der Öffentlichkeit 
oder Reformen im Berufsfeld selbst. 
Hinzu kommen zunehmende interna-
tionale Verflechtungen, die neue Ko-
operationen und Kompetenzen erfor-
dern und gerade die an Grenzen des 
Nationalstaats und der Bundesländer 
gebundene Ausbildung und Regulie-
rung professioneller Praxis staatsnaher 
Berufsgruppen herausfordern. Interna-
tional tätige Anwält/innen organisieren 
sich bereits grenzübergreifend (Quack 
2007). In anderen Bereichen wer-
den zumindest neue Qualifikationen, 

Kooperationen oder die Einbeziehung 
von Laien (bspw. bei Übersetzung oder 
Unterstützung des Schriftverkehrs) 
erforderlich. Über die Folgen dieser 
Veränderungen, wie generell über das 
Professionsverständnis und die institu-
tionelle Rahmung staatsnaher Profes-
sionen besteht Forschungsbedarf. Die 
Ad-hoc-Gruppe bot eine Gelegenheit 
zum Austausch über aktuelle Untersu-
chungen, beispielsweise zu österreichi-
schen Ombudseinrichtungen von Julia 
Dahlvik (Wien) und Axel Pohn-Weidin-
ger (Göttingen), von Kathrin Englert 
(Siegen) zu Verwaltungsbeschäftigten in 
Bürgerkontakt und von Berthold Vogel 
und Birgit Apitzsch (SOFI) zur nieder-
sächsischen ordentlichen Gerichtsbar-
keit. Unser Beitrag „Charisma, Macht 
und Verantwortung – juristisches Amts-
ethos in der ordentlichen Gerichtsbar-
keit“ setzte bei den Repräsentant/innen 
von Rechts- und Sozialstaat an.

SOFI-Forschung zum Amts-
ethos von Justiz jurist/innen

Grundlage bildete das aktuell am SOFI 
durchgeführte, vom Niedersächsischen 
Ministerium für Wissenschaft und Kultur 
(MWK) im Rahmen der Förderlinie Pro-
*Niedersachsen geförderte Projekt „Die 
Hüter von Recht und Ordnung? Genera-
tionenwandel und institutionelle Kultur 
in der Rechtsprechung“. Im Mittelpunkt 
des Projekts stehen Professionsver-
ständnis und Amtsethos, Arbeitsalltag 
und Erwerbsbiografien von Richter/in-
nen und Staatsanwält/innen sowie die 
institutionelle Kultur und Fragen des 
Generationenwandels in der ordentli-
chen Gerichtsbarkeit in Niedersachsen.

Verbreitet wenig Amtscharisma –  
Wegweiser zu Göttinger Gerichten
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In unserem Beitrag knüpften wir an 
die soziologische Diskussion zu Cha-
risma an. Im Anschluss an Weber 
(1972) lassen sich mit dem Konzept 
des Charisma nicht nur die 
einer Person zugeschriebe-
nen außergewöhnlichen und 
außeralltäglichen Eigenschaf-
ten fassen – in der Tat stehen 
diese Attribute eher im Ge-
gensatz zur modernen Jus-
tiz mit ihren regelhaften Ver-
fahren und der einheitlichen 
und formalen Ausbildung und 
Auswahl ihres Personals. Als 
„Institutionencharisma“ oder 
„Amtscharisma“ lenkt der 
Charismabegriff den Blick 
vielmehr auf die Inszenierun-
gen in der Justiz, die spezi-
fischer Symbole und Rituale 
bedürfen. Zu denken wäre 
hier an die besondere Architektur von 
Gerichtssälen, die Roben und die eine 
Verhandlung rahmenden Formalia. 
Gleichzeitig sensibilisiert die Sicht auf 
Justiz als charismatischer Institution 
den Blick auf die Anforderungen an 
die persönliche Verkörperung und Re-
präsentation derselben (Bienfait 2006) 
durch die Amtsträger (also der Staats-
anwält/innen und Richter/innen), und, 
allgemeiner, auf das Zusammenspiel 
von persönlicher Repräsentation und 
Gestaltung von Rechtstaatlichkeit mit 
institutionellen Regeln und Kontrollen.

Auf dieser Grundlage sowie anhand 
einer die Berufsgruppen in der Justiz 
vergleichenden qualitativen Unter-
suchung diskutierten wir zum einen 
erste Befunde, die sich auf die Person 
und deren institutionellen Einbindung 
bei der Entscheidungsfindung in der 
richterlichen bzw. staatsanwaltschaft-
lichen Praxis beziehen. Diese ist neben 
den rechtlichen Normen und deren eta-
blierten Auslegungen im juristischen 
Diskurs auch durch die Notwendigkeit 
geprägt, unbestimmte Rechtsbegrif-
fe auszufüllen sowie Ansprüchen an 
Einzelfallgerechtigkeit und materiale 
Rationalität zu genügen. Den zweiten 
empirischen Schwerpunkt bilden un-
sere Befunde zur Kommunikation von 
Entscheidungen und zur Verfahrens-
gestaltung gegenüber Öffentlichkeit 
und Parteien während und außerhalb 
gerichtlicher Verhandlungen.

Die Analyse beruht auf einer mehrtei-
ligen Untersuchung, die Expertenin-
terviews mit Personen auf Ebene der 
Landesregierung sowie der Leitung 

von Gerichten bzw. Staatsanwalt-
schaften einbezieht, sowie 65 teilstruk-
turierte Interviews und zwölf Gruppen-
diskussionen mit Richter/innen und 
Staatsanwält/innen in Amtsgerichten, 
Landgerichten, Oberlandesgerich-
ten, Staatsanwaltschaften und Ge-
neralstaatsanwaltschaften. Schließ-
lich beleuchtet eine Onlinebefragung 
das professionelle Selbstverständnis, 
die berufliche Situation und die bio-
grafischen sowie sozialstrukturellen 
Hintergründe der Richter/innen und 
Staatsanwält/innen in der gesamten 
ordentlichen Gerichtsbarkeit Nieder-
sachsens.

Die Analyse subjektiver Rekonstrukti-
onen von justizjuristischen Entschei-
dungsprozessen und Kommunikati-
onsstrategien sowie der Wahrnehmung 
von Gestaltungsmöglichkeiten und de-
ren Begrenzungen deutet auf Verände-
rungen im Amtsethos hin – gerade auch 
im Vergleich zu älteren justizsoziologi-
schen Studien: Die Justizjurist/innen in 
unserer Studie sehen sich besonderen 
und zum Teil neuen Anforderungen an 
das professionelle Ausfüllen ihrer Rolle 
und das persönliche Repräsentieren 
des Rechtsstaats ausgesetzt. Dazu 
gehört, dass sie ihre Tätigkeit nicht nur 
mit Machtausübung, sondern v. a. auch 
mit der Verantwortung verbinden, mit 
ihren Entscheidungen in die konkreten 
Lebensverhältnisse einzugreifen. Be-
sonders auffällig ist, dass Richter/innen 

und Staatsanwält/innen sich nicht nur 
gegenüber den unmittelbar betroffenen 
Parteien in der Verantwortung sehen, 
sondern auch hinsichtlich der Stärkung 

des Vertrauens in den Rechts-
staat. Fragen der Repräsen-
tation, der situativ angemes-
senen Kommunikation und 
Authentizität sind daher für 
das Finden und Ausfüllen der 
persönlichen Rolle alles an-
dere als trivial. Das Bemühen, 
Entscheidungen und Prozes-
se in der Justiz den Parteien 
nachvollziehbar zu kommuni-
zieren, wird austariert mit dem 
bewussten Einsatz symboli-
scher Mittel zur Herstellung 
von Distanz und Neutralität 
sowie zur Verdeutlichung der 
Unabhängigkeit.
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Birgit Apitzsch referierte beim 39. DGS-Kongress über juristi-
sches Amtsethos in der ordentlichen Gerichtsbarkeit
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DGS-Kongress 2018

Das SOFI auf dem 39. Kongress der Deutschen 
Gesellschaft für Soziologie (DGS) in Göttingen
Jennifer Villarama

Auf dem DGS-Kongress zum Thema „Komplexe Dynamiken globaler und lokaler Entwicklungen“, der vom 24.–28. September 
2018 mit über 1000 Vorträgen und 240 Sessions in Göttingen stattfand, war das SOFI mit zahlreichen Beiträgen sowie einer 
Sonderveranstaltung anlässlich seines 50-jährigen Jubiläums vertreten (vgl. https://kongress2018.soziologie.de). Wir illustrieren 
die Beteiligung des SOFI an dem mehrtägigen und von bis zu 2500 Gästen besuchten Kongress mit einer Foto-Auswahl zu Vor-
trägen, Podiumsbeiträgen sowie der SOFI-Sonderveranstaltung „Wie wir arbeiten werden. Was heißt ‚Arbeit‘ und wer ist ‚wir‘?“

Berthold Vogel hielt im „Plenum Soziale 
Ungleichheiten – Von lokal bis global“ 
den Vortrag „Die Vermessung der Ver-
luste. Lokale Manifestationen globaler 
Ungleichheitserfahrungen“

Stand des SOFI mit einer Auswahl von Publikationen aus den letzten Jahren

Immer diskussionsbereit: Jürgen Kädtler 
(am Mikrofon)

Über das Thema „Transformation im 
Kontext der Digitalisierung? Zur Zukunft 
der Facharbeit“ sprach Volker Baethge- 
Kinsky in der „Sektion Arbeits- und 
Industriesoziologie“
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Auf dem Podium der Sonderveranstaltung diskutierten Nicole Mayer-Ahuja, Sascha Münnich (Göttingen), Manuela Boatcǎ (Freiburg), 
Jan Nederveen Pieterse (Oakland) und Wang Hui (Peking)

In der „Sektion Methoden der qualitativen Sozialforschung“ 
hielt Milena Prekodravac (oben) einen Vortrag über „Grenzen 
und Scharniere: Bildungsbiografien zugewanderter Erwachse-
ner in Bildung“. René Lehweß-Litzmann (unten) referierte in der 
„Sektion Sozialpolitik“ über das das Thema „Wirken ‚großzügi-
ge‘ Sozialleistungen lähmend oder befähigend? Oder einfach 
nur schützend?“

SOFI-Direktorin Nicole Mayer-Ahuja war Podiumsgast der Son-
derveranstaltung „Still the Century of Marx? Global Capitalism 
in the 21st Century“ in der Aula am Wilhelmsplatz

kp
w

-p
ho

to
.c

om
kp

w
-p

ho
to

.c
om

kp
w

-p
ho

to
.c

om
kp

w
-p

ho
to

.c
om

http://kpw-photo.com/
http://kpw-photo.com/
http://kpw-photo.com/
http://kpw-photo.com/


• • • • 16 • • • •

• • • • SOZIOLOGIEKONGRESS • • • •

Die SOFI-Sonderveranstaltung „Wie wir arbeiten werden. Was heißt ‚Arbeit‘ und wer ist ‚wir‘? Eine Debatte zum 50-jährigen Jubiläum 
des Instituts fand mit …

Im Gespräch: Natalie Grimm (rechts)
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… Berthold Vogel (SOFI), Kerstin Jürgens (Soziologin, Universität Kassel), Natalie Grimm und Jürgen Kädtler (Moderation, beide 
SOFI), Martin Kuhlmann und Nicole Mayer-Ahuja (beide SOFI), Rüdiger Krause (Arbeitsjurist, Universität Göttingen) und Lutz 
 Raphael (Historiker, Universität Trier) statt (v.l.n.r.).
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Ja oder nein? Diskutiert wurde im Rahmen einer Unterhaus-
debatte mit Feedback aus dem Publikum

Zustimmend grün oder ablehnend rot? Das Publikum konnte über jede gestellte Frage votieren und – wie Andrea Hense (SOFI, 
oben rechts) – mitdiskutieren
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Fachtagung zu den Folgen der Weltfinanzkrise

Taking Back Control?
Michael Faust, Jürgen Kädtler

„Taking Back Control“ ist der Slogan der britischen Brexit-Befürworter und in der Folge vieler EU-kritischer Bewegungen. 
Der Slogan steht aber auch für das Bemühen demokratischer Staaten und sozialer Bewegungen, die Kontrolle über die 
entfesselten Marktkräfte zurückzugewinnen, die die wirtschaftliche Stabilität untergraben und soziale Ungleichheit verstärkt 
haben. In diesem Sinne wurde „Taking Back Control“ zum Motto einer Fachtagung, die das Forschungsprojekt „Gutbank“, 
ein Kooperationsprojekt des SOFI, des Nell-Breuning-Instituts und der Hochschule Darmstadt, zum 10. Jahrestag der fol-
genschweren Lehman-Pleite von 2008 veranstaltet hat.

Am 6. und 7. September 2018 trafen 
sich rund 80 Expert/innen und Interes-
sierte aus Wissenschaft, Politik, Medien, 
finanzkritischen NGOs, Gewerkschaf-
ten und der Finanzwelt von Banken 
und Bankenaufsicht in den Räumen der 
mitveranstaltenden Schader-Stiftung in 
Darmstadt. Die Beteiligten stellten sich 
in vier Plenums- und neun Workshop-
runden der zentralen Frage der vom 
Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) geförderten Ta-
gung: „Ist es möglich, das Finanz-
system nicht nur zu stabilisieren, 
sondern auch auf gesellschaftli-
che Ziele auszurichten? Und wie 
könnte dies geschehen?“

Nach der Weltfinanzkrise stand 
längere Zeit dem Anlass entspre-
chend die Frage im Vordergrund, 
wie das Finanzsystem umgestal-
tet oder re-reguliert werden kann, 
damit es die sonstige Wirtschaft 
und die Gesellschaft nicht schä-
digt. Unter diesem Blickwinkel 

konnten sich vermutlich die meis-
ten Teilnehmer auf einen Tenor einigen, 
wie ihn Dirk Baecker auf einem der Po-
dien skizzierte. Im Gefolge der Krise sei 
es gelungen, „nicht-katastrophal auf 
Krisen zu reagieren“. Trotz einiger (Re-)
Regulierungen, die der künftigen Krisen-
vermeidung dienen sollen, sind durch die 
Intervention der Notenbanken gleicher-
maßen strukturelle Reformen vermieden 
und Zeit gewonnen worden. Weit we-
niger öffentliche Beachtung fand dem-
gegenüber bislang die Frage, welchen 
Beitrag das Finanzsystem zur Förderung 
wirtschaftlicher Prosperität und anderer 
gesellschaftlich wünschenswerter Ent-
wicklungen leisten könne.

Immerhin spricht einiges dafür, dass die 
Erfahrung der Finanzkrise und die Art 
ihrer Bewältigung, die sich als (unver-
diente) Bankenrettung darstellte, zum 
Erstarken des Populismus beigetragen 
haben. Zwei Workshoprunden widme-
ten sich dem „Politischen Protest“ in der 
Folge der Krise und deren Auswirkungen 
auf politische Kultur und demokratische 
Repräsentation. Wie also wurde die ge-
wonnene Zeit seither genutzt?

Mit Abstand von der Finanzkrise und ih-
ren Verwerfungen kommen nun wieder 
vermehrt Stimmen aus der Finanzwirt-
schaft selbst auf, die einen positiven ge-
sellschaftlichen Beitrag ausdrücklich für 
sich in Anspruch nehmen. Aktienfonds 
beurteilen Unternehmen auch nach 
Umwelt- und sozialen Themen, speziell 
ausgerichtete Fonds reklamieren „soci-
ally responsible investing“ für sich und 
Solar- und Windkraft findet mit Leichtig-
keit „nachhaltige“ Investoren. Sind wir 
also auf einem guten Weg? Unter dem 
Titel „Can Finance/Capitalism Save the 
Planet?” fragte Ulrich Klüh, einer der 
Mitstreiter des Projekts „Gutbank“, mit 

provokativem Unterton. Denn wenn 
Nachhaltigkeit mit älteren und weiter 
reichenden Malaisen wie der Zerstörung 
der natürlichen Umwelt begründet wird, 
dann greift die Korrektur von Fehlsteu-
erungen, die allein bei der Finanzwirt-
schaft ansetzen, zu kurz. Vielmehr gilt es, 
eine kapitalistische Wirtschaftsweise, die 
für ihre „externen Effekte“ naturwüchsig 
kein Interesse aufbringt, insgesamt in 
den Blick zu nehmen. Nur unter dieser 

Bedingung ist es überhaupt denk-
bar, dass auch die Finanzwirtschaft 
auf eine Förderung von Nachhaltig-
keit umgesteuert werden kann. Wie 
das geschehen könnte, dazu gab es 
unterschiedliche Antworten. Längst 
nicht alle waren so optimistisch wie 
Dirk Baecker, der Anzeichen dafür 
sah, dass nach der Finanzkrise „Ka-
pital“ nicht nur ökonomisch sondern 
zunehmend auch sozial und ökolo-
gisch kalkuliert werde.

Auf eine paradoxe Entwicklung mach-
ten Michael Faust und Jürgen Kädtler 
(SOFI) in ihrem Beitrag aufmerksam. 
Die Finanzkrise, zu deren Entstehung 

und Ausbreitung auch deutsche Banken 
mit ihrer Hinwendung zu einem „mar-
ket-based banking“ beigetragen hätten, 
habe zu einer Rückbesinnung deutscher 
Banken auf ein eher „traditionelles Ban-
king“ geführt, das sich an der Förderung 
der realwirtschaftlichen Entwicklung 
orientiert. Sparkassen und Volksban-
ken fühlten sich in ihren traditionellen 
Orientierungen bestätigt, während sich 
Großbanken und einige der „infizierten“ 
Landesbanken (teils zögerlich und durch 
Regulierung und mangelnde Gelegen-
heiten erzwungen) von selbst-referentiel-
ler Geschäftstätigkeit an Finanzmärkten 
weitgehend zurückzögen.

Podiumsdiskussion: Dirk Baecker, Benedikt Hoffmann, 
Michael Faust (Moderator) und Jürgen Kädtler (v. l. n. r.)
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SOFI am Aufbau des Instituts für gesellschaftlichen 
Zusammenhalt beteiligt

Digitalisierung gestalten –  
öffentliche Güter gewährleisten 
Natalie Grimm, Ina Kaufhold, Stefan Rüb und Berthold Vogel

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) fördert die Einrichtung eines „Instituts für gesellschaftlichen Zusam-
menhalt“, an dem insgesamt elf Forschungs- und Hochschuleinrichtungen beteiligt sein werden, darunter auch das SOFI. Inhalt 
des Projekts ist es, gemeinsam mit den zehn Partnereinrichtungen in einer einjährigen Vorphase ein konsistentes Forschungs-
programm und tragfähige Arbeits- und Steuerungsstrukturen für das neu einzurichtende Institut zu entwickeln.

Das Institut für gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt wird dezentral an unter-
schiedlichen Standorten angesiedelt 
sein und sich mit Fragen von Zuge-
hörigkeit und Teilhabe in einer plura-
listischen Gesellschaft befassen. Ziel 
ist es, Analysen und Vorschläge zu 
erarbeiten, um wachsenden sozialen 
Spaltungen zu begegnen. Nach der 
einjährigen Aufbauphase soll das neue 
Institut zu Beginn des Jahres 2020 zu-
nächst für vier Jahre mit Option einer 
fünfjährigen Verlängerung (und einer 
Verstetigung darüber hinaus) seine Ar-
beit aufnehmen.

Für den Verbund ausgewählt wurden 
neben dem SOFI die TU Berlin, die Uni-
versitäten Bielefeld, Bremen, Frankfurt, 
Halle-Wittenberg, Hannover, Kons-
tanz und Leipzig sowie das Hans-Bre-
dow-Institut für Medienforschung Ham-
burg und das Institut für Demokratie 
und Zivilgesellschaft Jena.

Unter der Leitlinie „Praxis des Zusam-
menhalts“ beteiligt sich das SOFI an die-
sem Vorhaben mit den beiden Schwer-
punkten „Digitalisierung gestalten“ und 
„öffentliche Güter gewährleisten“. Es 

adressiert damit zum einen die Frage 
nach der Gestaltung der Zukunft der 
Arbeit im digitalen Wandel, zum ande-
ren nach dem Stellenwert eines leis-
tungsfähigen Rechts- und Sozialstaats.

Erwerbsarbeit und Betrieb, aber auch 
öffentliche Institutionen entfalten starke 
materielle, rechtliche und soziale Bin-
dekräfte, die sozialen Zusammenhalt 
ermöglichen. Doch diese Bindekräf-
te verlieren an Festigkeit und geraten 
unter Spannung. Mit Blick auf Arbeit 
und Betrieb spielt nicht alleine, doch in 
besonderer Weise der technologische 
Wandel, der unter dem Stichwort „Digi-
talisierung“ adressiert wird, eine wich-
tige Rolle. Betriebliche Arbeitswelten 
werden brüchig, Erwerbsbiografien ver-
lieren an Stetigkeit, neue Konflikte um 
Kontrolle und Mitbestimmung brechen 
auf. Was heißt das für die integrative 

und kohäsive Kraft der Arbeitswelt? 
Wenn wir über soziale Bindungen spre-
chen, dann kommt hinzu, dass öffent-
liche Güter als Infrastrukturen des Zu-
sammenhalts an Selbstverständlichkeit 
verlieren. Wer trägt – insbesondere in 
der Fläche – die Verantwortung für ge-
sellschaftlich notwendige Dienste und 
Güter? In welchem Verhältnis stehen 
Gemeinwohl und Einzelinteresse in ei-
ner Gesellschaft, die sich in ihren de-
mografischen und sozialen Strukturen 
verändert?

Das SOFI bringt unter anderem diese 
Fragen in die Forschungsagenda des 
Instituts für den gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt ein und wird sich zudem 
an der Konzipierung und Umsetzung 
geeigneter Transferaktivitäten und 
der Nachwuchsförderung beteiligen. 
 

Projekttitel: Aufbau eines Instituts für gesellschaftlichen Zusammenhalt
Projektlaufzeit: 1. Dezember 2018 bis 30. November 2019
Finanzierung: Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF)
Projektteam: Dr. Natalie Grimm, M. A. Ina Kaufhold, Dr. Stefan Rüb, Prof. Dr. 
Berthold Vogel (Projektverantwortlicher)

Alles gut also? Paradoxerweise trägt 
die nun allseits einsetzende Rückbe-
sinnung auf das traditionelle Bankge-
schäft, namentlich das Kreditgeschäft 
mit Firmenkunden, den Keim einer 
neuen krisenhaften Entwicklung in 
sich. Schon seit längerem halten sich 
Firmenkunden bei der Fremdfinanzie-
rung und namentlich dem Bankkredit 

zurück. Hier machen sich neben den 
Auswirkungen der Bankenregulierung 
(Basel II) nicht zuletzt schlechte Erfah-
rungen mit den Bankbeziehungen vor 
und unmittelbar nach der Finanzkrise 
bemerkbar. Mittlerweile ist von „ruinö-
sem Wettbewerb“ die Rede, der die 
Gewinnmargen für alle schmelzen lässt, 
und die Bankenaufsicht moniert, dass 

Kreditvergabekriterien in bedenklicher 
Weise aufgeweicht würden. Neue Risi-
ken für die Stabilität des Finanzsystems 
können also auch auf ganz konventio-
nellen Wegen erwachsen. So bestätig-
te sich auch hier die Dringlichkeit der 
Frage des Abschlusspanels: „Steue-
rung des Finanzsystems – Wunsch und 
Wirklichkeit“.  
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Zwischen Kooperation und Konkurrenz 

Solo-Selbstständige und Leiharbeitskräfte in 
wissensbasierten Beschäftigungsfeldern
Lena Wegener, Birgit Apitzsch

In den letzten zwei Jahrzehnten lässt sich auf dem deutschen Arbeitsmarkt ein dynamisches Wachstum von Solo-Selbstständi-
gen und Leiharbeitskräften mit mittlerem und hohem Qualifikationsniveau beobachten. Die Arbeitsbedingungen dieser externen 
Erwerbstätigen, so lässt sich vermuten, unterscheiden sich von denen ihrer festangestellten Kolleg/innen. Diese Unterschiede 
können Ausgangspunkt von Irritationen der Kooperation und fragmentiertem Interessenhandeln, aber auch von Solidarisierungs- 
und Gruppenbildungsprozessen sein. Diese Prozesse der Irritation, Fragmentierung, Kooperation oder Solidarisierung sind für 
die Organisations- wie für die Industrial-Relations-Forschung relevant. Vor diesem Hintergrund geht das SOFI gemeinsam mit 
der TU Dortmund und der Universität Trier der Frage nach, welchen Einfluss externe Erwerbstätige auf betriebliche und überbe-
triebliche Kooperationsbeziehungen haben.

Mit externen Erwerbstätigen werden 
entweder  – insbesondere im Fall von 
Leiharbeitskräften – prekäre Arbeitsbe-
dingungen assoziiert, oder – vor allem 
im Fall von selbstständigen sog. Wis-
sensarbeiter/innen – privilegierte Posi-
tionen im Arbeitsmarkt in Verbindung 
gebracht. Während die Forschung zur 
Solo-Selbstständigkeit sich stärker auf 
Wissensarbeiter/innen konzentriert, 
lässt die vergleichsweise umfangrei-
chere Forschung zur Leiharbeit Hoch-
qualifizierte weitestgehend außer Acht. 
Die bisherige Forschung berücksichtigt 
also kaum, dass in beiden Erwerbs-
formen unterschiedliche Qualifikati-
onsniveaus vertreten sind und externe 
Erwerbstätige in wissensintensiven Be-
schäftigungsfeldern wie den IT-Dienst-
leistungen und der Medizin sogar in 
Kernfunktionen eingesetzt werden. 
Auch die mit diesen Erwerbsformen 
und unterschiedlichen Qualifikations-
niveaus verbundenen Risiken und der 
individuelle wie kollektive Umgang mit 
ihnen wurden bislang nur partiell unter-
sucht. Wie werden also Unterschiede 
oder Gemeinsamkeiten in den Arbeits-
bedingungen und Beschäftigungsver-
hältnissen auf Ebene der Leitung bei 

zwischen Erwerbstätigen mit unter-
schiedlichem Status? Führen sie zu 
Konkurrenz und Konflikten, oder för-
dern sie Wissenstransfer, Gruppenbil-
dungsprozesse und Solidarisierung? 
Gerade im Bereich der hochqualifi-
zierten Solo-Selbstständigen wurden 
Ansätze für neue Formen der Interes-
senvertretung beobachtet (Apitzsch et 
al. 2016). Organisieren und vertreten 
diese auch geringer qualifizierte ex-
terne Erwerbstätige? Wie beeinflussen 
Entwicklungen auf der Arbeitsebene 
die Vernetzung und Organisation von 

Interessen jenseits des Betriebs? Die 
vielen offenen Fragen zeigen: Die Aus-
weitung externer Erwerbstätiger fordert 
gleichermaßen die arbeits- und organi-
sationssoziologische wie die Industrial 
Relations-Forschung heraus.

Die empirische Untersuchung folgt ei-
nem Mixed-Methods-Design und um-
fasst erstens Experteninterviews mit 
Vertreter/innen der strategischen Orga-
nisationsebene und von betrieblichen 
und überbetrieblichen Interessenver-
tretungen. In einem zweiten Schritt wird 
mithilfe von teilnehmenden Beobach-
tungen die alltägliche Zusammenarbeit 
zwischen externen Erwerbstätigen und 
Festangestellten erforscht und drittens 
werden leitfadengestützte, problem-
zentrierte Interviews mit Erwerbstätigen 
mit unterschiedlichem Erwerbsstatus 
durchgeführt. Die qualitativ gewonne-
nen Ergebnisse sollen schließlich mit 
einer quantitativen Erhebung generali-
siert werden, indem Wahrnehmungen 
der Arbeitsbedingungen und der Zu-
sammenarbeit zwischen Solo-Selbst-
ständigen, Leiharbeitskräften und 
Festangestellten verglichen werden. 

Literatur

 – Apitzsch, Birgit; Ruiner, Caroline; 
Wilkesmann, Maximiliane (2016): 
 Traditionelle und neue intermediäre 
Akteure in den Arbeitswelten hoch-
qualifizierter Solo-Selbstständiger. 
In: Industrielle Beziehungen 23, 
S. 477–497. 

Projekttitel: Zwischen Kooperation und Konkurrenz – Externe Erwerbstätige 
in wissensbasierten Beschäftigungsfeldern
Projektlaufzeit: 1. Oktober 2018 bis 31. März 2021
Finanzierung: Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG)
Projektteam: Dr. Birgit Apitzsch (SOFI), M. A. Lena Wegener (SOFI), 
apl. Prof. Dr. Maximiliane Wilkesmann (TU Dortmund), Jun.-Prof. Dr. habil. 
Caroline Ruiner (Universität Trier), M. A. Ronny Ehlen (Universität Trier)

der Personalplanung, auf Ebene der di-
rekten Zusammenarbeit von Kolleg/in-
nen sowie auf Ebene der Interessenor-
ganisationen thematisiert? Wie wirken 
sie auf die konkrete Zusammenarbeit 
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Transnationale Arbeitsbeziehungen

Was treibt und wie agiert das 
Management?

Rüb, Stefan; Platzer, Hans-Wolf-
gang (2018): Das Management 
als Akteur transnationaler Ar-
beitsbeziehungen. Eine empiri-
sche Untersuchung in deutschen 
Konzernzentralen. Baden-Baden: 
Nomos-Verlagsgesellschaft (edi-
tion sigma), 195 S., brosch., 39,– 
€, ISBN 978-3-8487-5344-4. Frei 
verfügbar als Study Nr. 403 der 
Hans-Böckler-Stiftung. Düssel-
dorf 2018: https://www.boeckler.
de/pdf/p_study_hbs_403.pdf

Im Zuge von Globalisierung und Europäischer Integrati-
on haben sich Strukturen und Instrumente transnationa-
ler Arbeitsbeziehungen herausgebildet und seit Mitte der 
1990er-Jahre dynamisch entwickelt. Die Arbeitgeberseite 
ist ein Schlüsselakteur dieser Entwicklung. 

Die in zwölf deutschen Unternehmenszentralen durchge-
führte qualitative Studie untersucht, wie das Management 
deutscher Unternehmenszentralen die Zusammenarbeit 
mit Betriebsräten und Gewerkschaften im transnationalen 
Raum gestaltet. Dabei zeichnet sie detailliert nach, wie das 
Management der transnationalen Arbeitsbeziehungen im 
Rahmen der Zentralfunktionen der Unternehmen organi-
siert ist, welche Arbeitsfelder es umfasst und welche Rolle 
es gegenüber anderen Managementbereichen und Vor-
stand einnimmt. Zudem wird analysiert, in welcher Weise 
und Gewichtung das Internationalisierungsprofil des Kon-
zerns, die politischen und rechtlichen Rahmenbedingungen 
auf europäischer und globaler Ebene, die Dienstleistungen 
der Arbeitgeberverbände sowie die Politik der betrieblichen 
Arbeitnehmervertretungen die Handlungsweisen des Ma-
nagements beeinflussen. 

Einer der vielen Befunde ist, dass das Management der 
transnationalen Arbeitsbeziehungen vornehmlich an den 
EU-rechtlichen Verpflichtungen (Unterrichtung und Anhö-
rung des Europäischen bzw. SE-Betriebsrats) und den in 
der Regel weiterhin im Stammland verankerten Machtzen-
tren der Arbeitnehmervertretungen orientiert ist – und sich 
damit von einer zunehmend global ausgerichteten Unter-
nehmensorganisation und -politik entkoppelt. Für die Ent-
wicklung transnationaler Arbeitsbeziehungen könnte sich 
diese Entkopplung nicht allein wegen der Vertretungslücke 
auf globaler Ebene als höchst problematisch erweisen, 
sondern auch deshalb, weil zugleich Perspektiven einer 
fortschreitenden Europäisierung der Arbeitsbeziehungen 
Grenzen gesetzt sind, wenn in der Businesslogik der Unter-
nehmen der EU-Raum gegenüber anderen Weltregionen an 
Bedeutung verliert.

Branchenanalyse Hafenwirtschaft

Wandel der Akteurs-
konstellationen in Seehäfen

Buss, Klaus-Peter (2018): 
Bran chen ana lyse Hafenwirt-
schaft. Entwicklungs linien 
des Hafen wett be werbs und 
Heraus forderungen der öf-
fentlichen Akteure. Study Nr. 
402 der Hans- Böckler- Stif-
tung. Düs sel dorf 2018: https://
www.boeckler.de/pdf/p_study 
_hbs_402.pdf

Die Hafenwirtschaft erlebte in 
der Finanz- und Wirtschafts-
krise 2009 einen abrupten und 

tiefen Einbruch, von dem sie sich bis heute nicht vollstän-
dig erholt hat. Die Entwicklung des Marktumfeldes über die 
beiden letzten Jahrzehnte hat die Branche stark verändert 
und zu einer Globalisierung und Verschärfung des hafenwirt-
schaftlichen Wettbewerbs beigetragen. In der Folge verän-
dern sich die Akteurskonstellationen in den Häfen.

Für die Hafenwirtschaftsunternehmen kommen dabei insbe-
sondere drei Trends zum Tragen: Erstens entwickelt sich die 
Integration in globale Lieferketten für die Häfen und hafen-
wirtschaftlichen Akteure immer mehr zum Treiber von Re-
strukturierungs- und Modernisierungsprozessen. Die Unter-
nehmen reagieren hierauf mit Strategien der vertikalen und 
horizontalen Expansion und weiten ihre Aktivitäten auf an-
grenzende Logistikprozesse und andere Häfen aus. Damit 
steigt zugleich die Konkurrenz durch von außen kommen-
de Hafenwirtschaftsunternehmen. Zweitens treibt der hohe 
Wettbewerbsdruck Automatisierung und Digitalisierung in 
der Branche voran. Drittens schließlich verändern sich durch 
die Entwicklungen in der Seeschifffahrt die Anforderungen an 
die Häfen. Die Konsolidierungs- und Konzentrationsprozesse 
auf See schwächen die Verhandlungsposition der Hafenwirt-
schaftsunternehmen gegenüber den Reedereien. Gleichzei-
tig steigen mit immer größeren Schiffen insbesondere in der 
Containerschifffahrt die Investitionsanforderungen an die Hä-
fen, die Infrastruktur und Hafenanlagen anpassen müssen, 
um ihre Marktanteile halten oder ausbauen zu können.

Die Globalisierung und Verschärfung des Hafenwettbewerbs 
stellt aber auch die öffentlichen Hafenakteure vor neue 
 Heraus forderungen. Zum einen sehen sie sich als Vertreter 
der öffentlichen Eigentümer über den Aufbau, den Erhalt und 
die Anpassung der Hafeninfrastruktur hinaus zunehmend 
auch mit der Aufgabe konfrontiert, die Häfen als in globale 
Lieferketten integrierte Wirtschaftsstandorte zu entwickeln. 
Zum anderen steigen auch die Koordinationsanforderungen 
an die Hafenpolitik, die bislang sowohl auf nationaler als 
auch auf europäischer Ebene eher durch fragmentierte Inte-
ressenlagen gekennzeichnet ist.
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Veröffentlichungen von SOFI-Mitarbeiter/innen

Bücher (Monografien)

Bartelheimer, Peter; Henke, Jutta 
(2018):  Vom Leitziel zur Kennzahl. Teil-
habe messbar machen. Düsseldorf: 
FGW-Publikationen.

Buss, Klaus-Peter (2018):  Branchen-
analyse Hafenwirtschaft. Entwick-
lungslinien des Hafenwettbewerbs und 
Herausforderungen der öffentlichen 
Akteure. Study Nr. 402 der Hans-Böck-
ler-Stiftung. Düsseldorf: Hans-Böck-
ler-Stiftung. (online verfügbar unter: 
https://www.boeckler.de/5248.htm?pro-
dukt=HBS-006989&chunk=1&jahr=).

Rüb, Stefan; Platzer, Hans-Wolfgang 
(2018):  Das Management als Akteur 
Transnationaler Arbeitsbeziehungen. 
Eine empirische Untersuchung in deut-
schen Konzernzentralen. Study Nr. 403 
der Hans-Böckler-Stiftung. Düsseldorf: 
Hans-Böckler-Stiftung. (online verfügbar 
unter: https://www.boeckler.de/5248.ht-
m?produkt=HBS-006991&chunk=1&-
jahr=).

Rüb, Stefan; Platzer, Hans-Wolfgang 
(2018):  Das Management als Akteur 
Transnationaler Arbeitsbeziehungen. 
Eine empirische Untersuchung in deut-
schen Konzernzentralen. Baden-Ba-
den: Nomos in Gemeinschaft mit edi-
tion sigma.

Aufsätze

Baas, Meike (2018):  Entkopplung von 
Ausbildung und Beschäftigung. Zur 
Entwicklung der Ausbildung in Klein- 
und Mittelbetrieben. In: berufsbildung, 
Heft 172, S. 6–8.

Baethge-Kinsky, Volker; Kuhlmann, Mar-
tin; Tullius, Knut (2018):  Technik und Ar-
beit in der Arbeitssoziologie – Konzepte 
für die Analyse des Zusammenhangs 
von Digitalisierung und Arbeit. In: Ar-
beits- und Industriesoziologische Studi-
en, Jg. 11, H. 2/2018, S. 91–106. (online 
verfügbar unter: http://www.sofi-goet-
tingen.de/fileadmin/user_upload/Baeth-
ge-Kinsky_Kuhlmann_Tullius_2018.pdf).

Baethge-Kinsky, Volker; Lischewski, Ju-
lia (2018):  Die Betriebe als Garant der 

beruflichen Weiterbildung in Deutsch-
land. In: berufsbildung, Jg. 72, Heft 
172, S. 30–32.

Birke, Peter (2018):  Der Eigen-Sinn der 
Arbeitskämpfe. Wilde Streiks und Ge-
werkschaften in der Bundesrepublik 
vor und nach 1968. In: Gehrke, Bernd; 
Horn, Gerd-Rainer (Hrsg.): 1968 und die 
Arbeiter. Hamburg: VSA, S. 53–76.

Birke, Peter (2018):  Integration durch 
Ausbeutung. Arbeit, Migration und neue 
Klassenpolitik. In: Friedrich, Sebastian 
(Hrsg.): Neue Klassenpolitik. Berlin: 
Bertz- und Fischer, S. 33–39.

Kädtler, Jürgen; Richter, Götz (2018): 
 Editorial: Arbeitsintegriertes Lernen 
und lernförderliche Arbeitsgestaltung. 
In: Arbeit. Zeitschrift für Arbeitsfor-
schung, Arbeitsgestaltung und Arbeits-
politik, Band 27, Heft 4, S. 263–267.

Lehweß-Litzmann, René (2018):  Is la-
bour market policy heading for social 
investment in European countries? In: 
Zeitschrift für Sozialreform Vol. 64, Is-
sue 3, S. 333–362. 

Seeber, Susan; Wieck, Markus; Villa-
rama, Jennifer (2018):  Passungspro-
bleme, Polarisierungen, Benachtei-
ligungen. Probleme der beruflichen 
Aus- und Weiterbildung. In: Lehren & 
Lernen, Jg. 44, Heft 8/9 2018, S. 62–63.

Van Hooren, Franca; Apitzsch, Birgit; 
Ledoux, Clémence (2018):  The politics 
of care work and migration. In: Weinar, 
Agnieszka; Bonjour, Saskia; Zhyzno-
mirska, Lyuboc (Hrsg.): The Routledge 
Handbook on Politics of Migration in 
Europe. Abingdon und New York: Rout-
ledge, S. 363–373. 

Vogel, Berthold (2019):  Symbolische 
Gewalt  – und sonst? Rezension zu: 
Hirsch, Michael; Voigt, Rüdiger (Hrsg.): 
Symbolische Gewalt. Politik, Macht 
und Staat bei Pierre Bourdieu. In: Sozi-
opolis. (online verfügbar unter: https://
www.soziopolis.de/lesen/buecher/ar-
tikel/symbolische-gewalt-und-sonst/).

Vogel, Berthold (2018):  Die sozia-
le Mitte und ihr Staat. In: Schöneck, 
Nadine M.; Ritter, Sabine (Hrsg.): Die 
Mitte als Kampfzone. Wertorientierun-
gen und Abgrenzungspraktiken der 
Mittelschichten. Bielefeld: transcript, 
S. 39–49.

Vogel, Berthold (2018):  Hans Paul 
Bahrdt und der Göttinger Weg sozio-
logischen Denkens. Eine Ortsbestim-
mung in programmatischer Absicht. 
In: Römer, Oliver; Alber-Armenat, Ina 
(Hrsg.): Erkundungen im Historischen. 
Soziologie in Göttingen. Wiesbaden: 
Springer, S. 377–388.

Vogel, Berthold (2018):  Wertschät-
zungskonflikte statt Jobkultur. Arbeiten 

Birke, Peter (2018):  Die schwieri-
ge Solidarität. In: Piening, Günther 
(Hrsg.): Die Macht der Migration. 
Zehn Gespräche zu Mobilität und 
Kapitalismus. Münster: Unrast, S. 31–
42.

Buss, Klaus-Peter (2018):  Frisst die 
Digitalisierung den inhabergeführten 
Fachhandel? In: Markenartikel, Nr. 
H.11/2018, S. 60–62. (online verfüg-
bar unter: http://www.sofi-goettingen.
de/fileadmin/Klaus_Peter_Buss/GB_
Buss_Handel_Digitalisierung.pdf).

Faust, Michael; Kädtler, Jürgen (2018): 
 Die Finanzialisierung von Unterneh-
men. In: KZfSS Kölner Zeitschrift für 
Soziologie und Sozialpsychologie 
Jg. 70 (1), S. 167–194. DOI: 10.1007/
s11577-018-0543-9 (online verfüg-
bar unter: https://link.springer.com/
epdf/10.1007/s11577-018-0543-
9?author_access_token=GpU638rK-
Dq4AMamLKwrRPfe4RwlQNchNByi-
7wbcMAY4Qf8v3HPhW7tfp4yaY-
FrjX_P6sbkDy_xgj7gwTVfC_mQkz-
v1FB-gmK5mTiPH34P943hkV-DG-
QTslGDN4SLIkdSbzYi8ZaB33VfUrk-
4J_1l0g%3D%3D).
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und Arbeitshaltung im öffentlichen Sek-
tor. In: Graß, Doris; Altrichter, Herbert; 
Schimank, Uwe (Hrsg.): Governance 
und Arbeit im Wandel. Bildung und 
Pflege zwischen Staat und Markt. Wies-
baden: Springer (mit Andreas Pfeuffer), 
S. 75–91.

Weißmann, Marliese (2018):  Allein oder 
gemeinsam? Ein Vergleich von biogra-
phisch-narrativem Interview und Grup-
pendiskussion am Beispiel von Arbeits-
losengeld-II-Beziehenden. In: Sozialer 
Sinn, Jg. Band 19, Heft 1, S. 77–104. 
(online verfügbar unter: https://doi.
org/10.1515/sosi-2018-0004).

Weißmann, Marliese (2018):  Anschluss 
im Ausschluss: Modi der Zugehörig-
keitsherstellung von Erwerbslosen. 
In: Bereswill, Mechthild; Burmeister, 
Christine; Equit, Claudia (Hrsg.): Bewäl-
tigung von Nicht-Anerkennung. Modi 

von Ausgrenzung, Anerkennung und 
Zugehörigkeit. Weinheim, Basel: Beltz 
Juventa, S. 151–167.

Wieck, Markus (2018):  Entwicklung der 
Ausbildung in technologieintensiven 
und innovationsaffinen Berufen. In: be-
rufsbildung, Jg. 72, Heft 172, S. 9–11.

Studien, Forschungsberichte, 
Working Papers

Edler, Susanne; Hense, Andrea; 
Liebig, Stefan; May, Meike; Rü-
del, Julia; Schork, Franziska (2018): 
 Erwartungen und Erfahrungen von Be-
schäftigten in Deutschland. Feldbericht 
und Codebuch zur standardisierten 

Publizistische Beiträge

Birke, Peter; Kerber-Clasen, Stefan 
(2018):  Stark umkämpfte Sorgearbeit. In: 
nds. Die Zeitschrift der Bildungsgewerk-
schaft GEW, Essen, April 2018, S. 26–27.

Birke, Peter (2018):  1968 in Germany. Voir 
plus loin que mai: les mouvements étudi-
ants dans le monde en 1968. In: Scien-
cesPo. (online verfügbar unter: http://
dossiers-bibliotheque.sciencespo.fr/
voir-plus-loin-que-mai-les-mouvements-
etudiants-dans-le-monde-en-1968).

Birke, Peter (2018):  Von der Fabrik in 
die Stadt. 1968 fand nicht nur in den 
Hörsälen statt. In: Transit  – Debatten-
magazin für Halle und Umgebung: 
(online verfügbar unter: https://tran-
sit-magazin.de/2018/04/von-der-fabrik-
in-die-stadt/).

Birke, Peter (2018):  Inseln, die aus dem 
Meer auftauchen. Rundreise durch eine 
Hamburger Klassengesellschaft. In: Fal-
ter. Stadtmagazin für Graz, 1/2018, S. 1. 

Oberbeck, Herbert; Vogel, Berthold; Villa-
rama, Jennifer (2018):  Nachruf auf Martin 
Baethge (19. August 1939 – 04. Januar 
2018). In: Kölner Zeitschrift für Soziolo-
gie und Sozialpsychologie, Jg. 70, Heft 
2, Juni 2018, S. 347–348. 
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Beschäftigtenbefragung des Projekts 
B4. In: DIW Berlin: Data Documentation 
96. 

Paul, Gerd (2018):  Die Befragung von 
KMUs zur kollaborativen Team- und Pro-
jektarbeit. (online verfügbar unter: http://
www.sofi-goettingen.de/fileadmin/user_
upload/18_07_16_Gerd_Paul_-_Befra-
gungsergebnisse_100_KMU.pdf).

Paul, Gerd; Bavendiek, Ann-Kathrin 
(2018):  Digitalisierte Arbeit 4.0: Wie neh-
men technische Beschäftigte sie wahr? 
Bericht aus zwei Projekten. (online ver-
fügbar unter: http://www.sofi-goettin-
gen.de/fileadmin/user_upload/Collabo-
Messeergebnisselast180818.pdf).

Söhn, Janina (2018):  Forschungsbe-
richt zum FNA-Projekt „Migration: Er-
werbsverläufe und Rentenansprüche 
von Zugewanderten bei der Gesetz-
lichen Rentenversicherung“. In: For-
schungsnetzwerk Alterssicherung (FNA) 
der Deutschen Rentenversicherung 
(DRV), 2/2018. (online verfügbar unter: 
https://www.fna-rv.de/subsites/FNA/
de/Inhalt/97_Allgemeines/Projekte/
FNA-P-2014-12.html?nn=678848).

Kolloquiumstermine im 
Februar 2019

Freitag, 1. Februar 2019

Felix Bluhm (SOFI)

Kollektives Handeln in der Krise. 
Betriebliche Alltagskonflikte 
nach dem Boom

Mittwoch, 8. Februar 2019

Michael Schumann (SOFI)

Zur Geschichte des SOFI

Das SOFI-Forschungskolloquium 
findet in der Regel freitags von 
14.15 Uhr bis 16.30 Uhr im Soziolo-
gischen Forschungsinstitut (SOFI), 
Friedländer Weg 31 in 37085 Göt-
tingen statt. Texte für die Kollo-
quien können per E-Mail bei Erika 
Beller bezogen werden: erika.bel-
ler@sofi.uni-goettingen.de
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4. Göttinger Nacht des Wissens am 26. Januar 2019

Am Samstag, dem 26. Januar 2019, findet die „Vierte Nacht des Wissens“ in Göttingen statt. Das SOFI wird sich 
mit einer Podiumsdiskussion zum Thema „Was hält Gesellschaften zusammen und was treibt sie auseinander?“ 
beteiligen.
Anhand aktueller Forschungsprojekte und mit einer Spontanbefragung während der Nacht des Wissens wird das Thema 
Zusammenhalt diskutiert. Wirken Arbeit und Betrieb angesichts vielfältiger Erwerbsformen in Zeiten der Digitalisierung 
noch integrierend? Können Familien prekäre Erwerbseinbindungen kompensieren? Wie ist es um öffentliche Güter als 
Infrastrukturen des Zusammenhalts bestellt? Welche Folgen ergeben sich aus der Finanzkrise?
Mit Beiträgen von Dr. Birgit Apitzsch, PD Dr. Michael Faust, Dr. Martin Kuhlmann und M. A. Maike Simmank.
Organisation: Dr. Natalie Grimm, M. A. Ina Kaufhold, Dr. Stefan Rüb, Dr. Jennifer Villarama und Prof. Dr. Berthold Vogel

Die Veranstaltung wird von 20.00–
21.30 Uhr im Zentralen Hörsaalge-
bäude (ZHG) der Universität Göttin-
gen, Platz der Göttinger  Sieben 5, 
Hörsaal 001, stattfinden.

Personalia

Das SOFI heißt mehrere neue Mitarbeiter/innen herzlich will-
kommen:

PD Dr. Silke Ötsch ist seit Anfang Januar 2019 neue Mit-
arbeiterin am SOFI und arbeitet im DFG-geförderten Projekt 
„Steuergestaltung als Profession“. Ihre Schwerpunkte liegen 
u. a. in der Finanz- und Wirtschaftssoziologie; hier forscht 
sie insbesondere zu Steueroasen, Besteuerung, Wirtschafts-
politik und Finanzialisierung. 

M. A. Ina Kaufhold ist seit 01.10.2018 Mitarbeiterin im neu-
en und vom BMBF geförderten Verbundprojekt „Institut für 
gesellschaftlichen Zusammenhalt“ und im DFG-geförderten 
Projekt „Prekäre Haushalte“. 

M. A. Lukas Underwood arbeitet ebenfalls seit Anfang 
Oktober 2018 am SOFI. Er ist neuer Mitarbeiter im Projekt 
„Neue Konturen von Produktion und Arbeit. Interdisziplinä-
res Zentrum für IT-basierte qualitative arbeitssoziologische 
Forschung“ (eLabour).

Seit 01.10.2018 ist auch M. A. Lena Wegener am SOFI. Sie 
ist Mitarbeiterin im neu gestarteten DFG-Projekt „Zwischen 
Kooperation und Konkurrenz - Externe Erwerbstätige in wis-
sensbasierten Beschäftigungsfeldern“.

M. A. Felix Bluhm hat am 28.09.2018 seine Dissertation zum 
Thema „Kollektives Handeln in der Krise. Betriebliche All-
tagskonflikte nach dem Boom“ erfolgreich und mit dem Prä-
dikat „summa cum laude“ an der Georg-August-Universität 
Göttingen verteidigt. Wir gratulieren unserem Kollegen noch 
einmal ganz herzlich!

Prof. Dr. Jürgen Kädtler ist nach 22 Jahren Forschungs-
arbeit am SOFI in den Ruhestand gegangen. Er war lang-
jähriger geschäftsführender Direktor des Instituts und ist im 
Dezember 2018 zu dessen Präsidenten gewählt worden. 

Zu Jürgen Kädtlers Forschungsschwerpunkten zählen die 
Themen Industrielle Beziehungen, Finanzialisierung und 
Globalisierung. Er hat zahlreiche Projekte geleitet wie z. B. 
„Was sollen Banken tun? Zur Bedeutung von Rationalität 
und Legitimität im Bankensystem“ und „Berufliche Entwick-
lung und Verwirklichungschancen für Arbeitnehmer in mul-
tinationalen Unternehmen in Frankreich und Deutschland 
(DEVENT)“. Wir freuen uns, dass Jürgen Kädtler dem SOFI 
auch weiterhin als Kollege und Forscher erhalten bleibt und 
wir auf seine Expertise zurückgreifen können.

Dr. Meike Baas war bis Ende August 2018 langjährige Mit-
arbeiterin am SOFI und ist jetzt beim Statistischen Bundes-
amt in Wiesbaden tätig. Sie hat in verschiedenen Projekten 
im Bildungsbereich gearbeitet, zuletzt im Projekt „Bildungs-
verläufe und Gatekeepingprozesse“. Meike Baas war als Au-
torin am „Ländermonitor berufliche Bildung 2017“ beteiligt 
und hat im Rahmen dieses Ländermonitors gemeinsam mit 
Prof. Dr. Martin Baethge die von der Bertelsmann Stiftung 
herausgegebene Expertise „Entwicklung der Berufsausbil-
dung in Klein- und Mittelbetrieben“ verfasst. Wir danken 
Meike Baas für ihr Engagement und wünschen ihr weiterhin 
alles erdenklich Gute.

Dr. Tanja Schmidt hat bis Ende Dezember 2018 zwei Jahre 
lang im Projekt „Sozialmonitoring Flughafen Frankfurt und 
Region (SFR)“ mitgearbeitet. Wir danken ihr für die enga-
gierte Arbeit und hoffen auf eine weitere Zusammenarbeit.

Dr. Felix Behling war bis Ende Dezember 2017 Mitarbei-
ter im Projekt „Bildung in Deutschland - Gemeinsamer Bil-
dungsbericht von Bund und Ländern“ und arbeitet nun bei 
der Deutschen Rentenversicherung Braunschweig-Hanno-
ver. Auch ihm dankt das SOFI für sein Engagement und hofft 
auf eine weitere Zusammenarbeit.


